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Die Landwirthſchaft während eines Nationalkrieges. 
Von Hagedorn. 
(Schluß.) 

Für die Oertlichkeiten, wo Wein⸗ und Obſtbau üblich iſt, ver⸗ 
fahre man in der einfachſten und kürzeſten Weiſe der Verarbeitung, 
ſowie für jeden anderen beſonderen Zweig der Landwirthſchaft, der 
viel Menſchen⸗, Thierkräfte und Capital in Anſpruch nimmt, wie 
z. B. der Gemüſe⸗ und Zuckerrübenbau. Es iſt jetzt hier nicht die Zeit, 
das Beſte und Meiſte zu produciren, ſondern das Sicherſte und am 
wenigſten Koſtbarſte, und dieſes zeitig im Inlande zu verkaufen. 

An Speichervorräthen halte man nur das zur nächſten Ernte 
Erforderliche, nicht mehr, und verkaufe zeitig auf einheimiſchen Märk, 
ten und an unſere Armeeverwaltungen, ſofern nur annähernd ange: 
meſſene Preife geboten werden. Gedroſchene Körner für die Thiere 
halte man nicht, ſondern verfüttere, wie bereits angedeutet wurde, 
die dürftigen Getreideernten im Stroh als Häckſel. 

Geldvorräthe ſind in die königl. Banken oder Sparkaſſen ge⸗ 
ſchloſſener Städte zu geben und laſſe man ſich die Summen 
in mehreren aber kleinen Beiträgen quittiren. Im Hauſe halte man einen 
reichlichen Vorrath kleiner gangbarer Münze für alle Fälle. Ebenſo 
einen tüchtigen Beſatz der erſten Naturalien: Fleiſch, Brot, Hülſen⸗ 
früchte, Speck, Rauchfleiſch, die ortsüblichen Getränke, und verab⸗ 
reiche, wenn ſie gefordert werden, willig. Man erſpart ſich damit 
viele Unannehmlichkeiten und Brutalitäten, an denen es denn doch 
nicht immer fehlen wird. — Das Beſte reſervire man aber den 
Unſrigen. 

Localitäten für Einquartierungen halte man im größten Maß⸗ 
fiabe frei und iſt das mit ein Grund, ſchon der Feuergefährlichkeit 
wegen, die Ernte nicht einzubanſen, den Thierſtapel zu verringern 
und den Reſt auf Weiden anzuweiſen, namentlich Futter an den 
Ernteplätzen in Feimen unterzubringen. 

Bezüglich der Verſicherungen trage man eiligſt Sorge, da viele 
Geſellſchaften ſtets Ausnahmen ihrer Verpflichtungen für den Kriegs» 
fall machen; übrigens eine durchaus nicht gerechtfertigte Art und 
Weiſe für die cloiliſirten Kriege unſerer Zeit. Hoͤchſtens würden ſich 
höhere Verſicherungsprocente heute noch motiviren laſſen. Man mache 
ſeitens der Verſicherer den Verſuch! Bei ſämmtlichen Ernte⸗ und 
Ackerarbeiten vereinige man ſich mit den Nachbarn, gemein⸗ 
ſchaftlich zu arbeiten. 

Für die Wege und Stege, Brücken, Furten, Fähren, wenn nicht 
die Landrathsämter anders verfügen, thue man hier wenig oder gar 
nichts; es iſt nicht noͤthig, daß der Feind wie auf dem Parquet her⸗ 
einſpaziere. Nur für die Brunnen und Waſſerreſervoire ſorge man 
aufmerkſamſt, falls nicht beſondere Umſtände das Gegentheil erfordern. 

Im Allgemeinen richte man hier demnach die Wirthſchaften von 
dem intenſiven auf einen moͤglichſt ertenfiven Fuß ein und jede Me: 
fioratur: oder neue Capitalanlage ſuche man moͤglichſt zeitig einzuſtellen. 

Nicht ganz fo dürften ſich die Wirthſchaften verhalten, welche im 
Bereiche der eigentlichen Operationsbaſis unſerer Armeen oder zus 
nächſt hinter derſelben liegen, alſo etwa bis zum Laufe der Elbe und 
vielleicht des Böhmer Waldes reichen. N * 

Sie werden nicht ſowohl durch Einfälle der Friedenöftörer als 
vielmehr durch die für die Operationen unſerer Heere erforderlichen 
Märſche, Zuzüge, Einquartierungen, durch zu vergütigende Requiſi⸗ 
tionen und Vorſpannleiſtungen mehr mittelbar von den Folgen 
des Krieges betroffen werden. 

Unmittelbar find die weſtlich des Rheins liegenden Wirihſchafts⸗ 
betriebe viel mebr, ja für manche Oertlichkeiten bis zur Vernichtung 
des Fortbeſtehens der Wirthſchaften, bedroht. Zertretene Felder, 
Wieſen, werden im zweiten Bezirke nur Ausnahmen ſein. Bei jedem 
außergewoͤhnlichen Vorkommen bleibt hier meiſtens noch Zeit, irgend 
welche bergende Vorkehrung, irgend eine den Geſammtbetrieb noch 
erhaltende Maßregel zu treffen; im erſten Bezirke wird das durch⸗ 
ſchnittlich nicht thunlich. a f a 

Das ergiebt einen weſentlichen Unterſchied für die Wirthſchafts⸗ 
führung im zweiten, dem ſtrategiſchen Gebiet und es wird hier nicht 
ſo erforderlich ſein, den intenſiven Betrieb der Wirthſchaften herunter 
zu ſpannen, wie im erſten. a 5 

Im Allgemeinen wird man in dem zweiten landwirthſchaftlichen 
Gebiete zwar ebenfalls moͤglichſt eilen mit der Bergung der Ernte, 
die Güte derſelben noch immer eher einer ſchnellen Einbringung nad: 
ſtellen, aber unbedenklich tritt doch die Qualität und der möglichſt 
geringſte Verluſt bei dieſem Geſchäft mehr in den Vordergrund. — 
Von dieſem Geſichtspunkte aus find denn hier auch alle Ernte: und 
Ackerarbeiten aufzufaſſen und einzurichten. Die einfurchige Beſtellung 
für Wintergetreide wird gegen mehr Furchen und Anwendung des 
Exſtirpators in üblichen Weiſe zurücktreten. Man wird wohl den 
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Handels: und Oelgewächsbau, die Unſaaten von Lein und Hanf noch 
möglicher Weiſe gegen den Koͤrnerbau beſchränken, den Futterbau bes 
vorzugen, aber doch von der Niederlegung vieler Flachen zu künſt⸗ 
lichen Weiden abſehen und den Hackfruchtbau weniger beſchränken, 
als im erſten Gebiete der feindlichen Einfälle. 

Es find freilich die. letztern hier nicht unmoglich, aber doch viel 
unwahrſcheinlicher oder nur auf einzelne Linien, wie z. B. auf Mainz, 
Frankfurt, Mannheim und ſüdlich und noͤrdlich von Kehl muthmaß⸗ 
lich anzunehmen und dürſten ſich über große Diftricte nicht leicht, noch 
weniger lange Zeit hindurch ausdehnen. 

Indeß führt die Maſſe der Requiſitionen an Zugthieren und 
Menſchenkräften (außer den zu den Fahnen einberufenen), die Ein: 
räumung von ausgedehnten Quartieren in Scheunen und Stallungen, 
die ganz erhebliche Nachfrage nach Fettvieh, Milch, Bier, Brannt⸗ 
wein, Wein, Cider, Cerealien, friſchen Gemüſen, Käſe, Heu und 
Stroh, ferner das augenblickliche und ͤrtliche Steigen und wieder 
Fallen der Preiſe, wenn eine Armee eine Gegend beſetzt oder räumt, 
das ſtets einen Einfluß auf ſämmtliche Preiſe von Naturalvorräthen 
im Umkreiſe von 10—12 Meilen ausübt — doch die Nothwendigkeit 
herbei, da leicht ca. 8— 900,000 Menſchen und ca. 80— 90,000 
Pferde daſelbſt campiren, daß die Wirthſchaften für diejenigen Nah⸗ 
rungsmittel, welche ſich am wenigſten leicht transportiren 
laſſen, zu deren Wiedererzeugung beſondere Maßnahmen treffen müſſen. 

Die Betriebe fahren auch pecunſair und volkswirthſchaftlich am 
beſten und verfahren am richtigſten, ſich hierauf entſchiedener als 
bisher zu werfen. Die Cerealien können am leichteſten von weiter 
her beſchafft werden, die anderen Bedürfniſſe zur Ernährung ſchon 
ſchwieriger. 

Müſſen daher in gewiſſer Beziehung auch viele der bereits für 
den erſten Diſtriet aufgezählten Maßnahmen für die Wirthſchafts⸗ 
führer in theilweiſe Erwägung gezogen werden, jo if doch vornehm⸗ 
lich dieſes landwirthſchaftliche Gebiet volkswirthſchaftlich und gewerb⸗ 
licherſeits darauf angewieſen, namentlich 

friſches Fleiſch, friſche Milch, friſchen Käſe, Sauer⸗Milch, 
grüne Gemüſe und Knollen, Kartoffeln, Heu und Grün⸗ 
futter, Stroh und Holz 
aufzuſpeichern reſp. neu zu produciren, Kein öͤſtlicher liegendes Ge: 
biet wird und kann hierin mit jenem concurriren. 

Dieſes liefert jene Rohproducte naturgemäß am billigſten wegen 
des nahen Transports und weil jene Gegenſtände einen weiteren 
nicht fo gut ertragen als ſämmtliche Cerealien und vielleicht compri⸗ 
mirtes Futter. Letzteres dürfte von Oſten her aber zur Zeit und in 
Maſſen ſchwer zu erlangen ſein. 

Deshalb wird in den Wirthſchaften des zweiten Gebiets nament⸗ 
lich die Sorge für die productiven Viehſtapel, für die Arbeitsthiere 
und ihre vermehrte Zahl überwiegend ſein und für ergiebige Her⸗ 
vorbringung alles gethan werden müſſen. Der übrige Hackfruchtbau 
wird theilweiſe gegen den der erſteren, Gemüſe und Kartoffeln, mehr 
als bisher zurückzuſetzen fein und leider den Del: und Handelsge⸗ 
wächsbau während des Krieges verdrängen müſſen; die Erzeugung 
von Rauhfutter aller Art wird und muß wirthſchaftlich eine größere 
als bisher werden. 

In Hinſicht des Cerealienbaus wird dieſer Diſtriet aber keine 
außer gewöhnlichen Anſtrengungen zu machen haben, dieſen muß er 
mehr dem Oſten überlaſſen, der ohnebin in dieſem Jahre reich an 
dieſen Früchten ſein dürfte und mit Hilfe der gleich günſtigen Pro⸗ 
duction Oeſterreichs, namentlich Ungarns, in dieſer Beziehung außer: 
gewöhnlich hohe Preiſe nicht aufkommen laſſen wird. — Daß ſie 
aber rentabel für ſich und ohne zu große Verluſte durch den Krieg 
mit Niederhaltung jeglicher Nothpreiſe producire, das iſt jetzt der 
techniſche, volkswirthſchaftliche und der patriotiſche Beruf der deut⸗ 
ſchen Landwirthſchaft! 

* 4 * 
Erntebericht vom Jahre 1870. 


Bei der günſligen Witterung im September 1869 verlief die 
Beſtellung des Wintergetreides ſo ausgezeichnet, wie ſeit vielen Jahren 
nicht ſtattgefunden. Auch im October wurde die Beſtellung überaus 
begünſtigt und die im. September bewirkten Saaten waren gleich⸗ 
mäßig und dicht aufgegangen und behaupteten einen kräftigen Stand. 
Es galt dieſes nicht nur von dem Getreide, ſondern auch von den 
Oelfrüchten und von dem jungen Klee. Noch im November und 
December war der Stand aller Feldfrüchte ein durchaus befriedigender; 
dagegen war ihnen die Witterung im Januar nicht von Vortheil, da 
die Schneedecke ganz fehlte und der Boden in Folge der vielen und 
ſtarken atmoſphäriſchen Niederſchläge mit Feuchtigkeit überladen war. 
Dazu kam, daß nach den wiederholten Nachtfröͤſten nach Regen die 
Wurzeln der Culturpflanzen in eine flarre Erdmaſſe eingepreßt waren. 
Noch nachtheiliger war die Witterung im Februar, indem die ſchnei⸗ 
denden, eiſig kalten Oſtwinde bei mangelnder Schneedecke namentlich 
die Del: und Futterpflanzen ſehr ſchädigten. Auch der März war 
noch ein vollkommener Wintermonat; in Folge deſſen ruhte die Ve⸗ 
getation vollſtändig und die Saaten litten bei den wiederholten ſtarken 
Nachtfröſten abermals nicht wenig. An eine Beſtellung der Sommer⸗ 
ſaaten war bei dieſer Witterung nicht zu denken. Dagegen begüns 
ſtigte der April die Feldarbeiten ungemein und mit Ende des Monats 
waren alle Körnerfaaten beſchickt und ſelbſt die Kartoffeln zum größten 
Theil der Erde anvertraut. Die Beſchickung der Sommerſaaten war 
eine vorzüglich gute, da der Boden bei angemeſſener Feuchtigkeit ge⸗ 
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höͤrig mürbe war. Im April ftellte ih heraus, daß die ungünſtige 
Witterung im Januar, Februar und März die Winterſaaten faſt 
überall ſehr bedeutend geſchädigt hatte, der Klee vielfach ausgewintert 
war, der Roggen ſehr dünn ſtand und zeitige Weizenſaaten und die 
noch nicht völlig acelimatiſirten engliſchen Weizenſorten fo beſchädigt 
waren, daß dieſelben zum größten Theil untergepflügt werden mußten. 
Die warme Witterung vom zweiten Viertel des Mai an begünfligte 
nicht nur das Gedeihen der Sommerſaaten weſentlich, ſondern war 
auch von ſichtlich günſtigem Einfluß auf das Wintergetreide, wahrend 
von ihr die Oelpflanzen und die Futterkräuter da, wo dieſelben der 
Ungunſt der Witterung erlegen waren, nichts profitirten. Wie die 
Witterung im Mai, ſo begünſtigte auch die Witterung im Juni die 
Vegetation ſehr; namentlich die Sommerſaaten gediehen vorzüglich, 
aber auch dem Wintergetreide kam die fruchtbare Witterung noch 
ſehr zu ſtatten; dagegen verzögerten die häufigen feuchten Niederſchläge 
im letzten Drittel des Juni die Heuernte. Die Witterung im Juli 
hatte zwar keinen Einfluß auf den quantitativen Ertrag des Getreides, 
wohl aber auf deſſen Qualität, indem ſie die Ernte ſo begünſtigte, 
daß ſowohl Korn als Stroh in der beiten Verfaſſung eingeheimft 
werden konnten. Auch die verſpätete Heuernte verlief ſchnell und 
gut. Kartoffeln, Rüben, Kraut und Futterkräuter begünſtigte die 
Witterung im Juli ungemein. 

Was nun das Ernteergebniß im Großen und Ganzen anlangt, 
fo hat das ganze weſtliche Europa (welches gerade die Länder ein- 
ſchließt, Großbritannien, Frankreich und die Niederlande, welche auch 
in beſſeren Erntejahren viel Getreide von auswärts einführen müſſen) 
ſehr kaͤrglich geerntet, während diejenigen Länder, welche in reichen 
Erntejahren große Maſſen von Getreide auszuführen vermögen, wie 
Oeſterreich, Ungarn, Rumänien, Südrußland und Amerika, ſich einer 
ſehr reichen Ernte erfreuten. Was den Norddeutſchen Bund anlangt, 
fo war daſelbſt die Ernze eine vollkommen befriedigende, wenn auch 
in Wintergetreide im Allgemeinen kaum reich, während Süddeutſch⸗ 
land weſentlich geringer erntete. Es iſt jedoch zu bemerken, daß überall 
da, wo bis 6. Auguſt die Ernte noch nicht beendigt war, das von 
da ab eingetretene anhaltende Regenwetter die Qualität namentlich 
des Weizens und des Hafers ſehr verringert hat. In den Gebirgs⸗ 
gegenden ſind von dieſer Qualitätverſchlechterung auch Roggen und 
Gerſte betroffen worden. 

Anlangend die verſchiedenen Fruchtarten, ſo trat in Folge des 
Mißrathens des Rothklees in vielen Gegenden wieder empfindlicher 
Futtermangel ein, welchem aber ſpäter durch das gute Gedeihen der 
Surrogate des Rothklees die Spitze abgebrochen wurde. 

Die Heuernte hat im Allgemeinen einen mittleren Ertrag in 
Quantität, einen ziemlich geringen in Qualität deshalb geliefert, weil 
ſie, in Folge der ungünſtigen Witterung im letzten Drittel des Juni, 
erſt im Juli begonnen werden konnte, alſo in einer Zeit, wo ſich 
die hauptſächlichſten Nährſtoffe in die unverdauliche und deshalb wenig 
nahrhafte Pflanzenfaſer umgewandelt hatten. 

Die Ernte in Winterölfrüchten war mit wenigen Ausnahmen eine 
ſehr geringe; was doch noch leidlich durch den Winter gekommen 
war, wurde ſpäter durch die Made ſehr geſchädigt. 2 

Weizen hat in Quantität beſſer gelohnt als Roggen; dagegen iſt 
die Qualität des erſteren im Durchſchnitt als eine nur mittelmäßige 
zu bezeichnen. 

Roggen lieferte bei ſeinem dünnen Stande kaum mehr als eine 
Zweidrittelernte, doch wird der Ausfall an Schockzahl einigermaßen 
ausgeglichen durch die reiche Schüttung und die gute Qualität des Korns. 

Die Gerſte iſt unſtreitig diejenige Frucht, welche in dieſem Jahre 
am beſten gediehen iſt. Sie hat einen ſehr reichen Ertrag, ſowohl 
in Körnern als in Stroh gegeben und die Qualität des Korns läßt 
nichts zu wünſchen übrig. ; 

Auch der Hafer hat ſehr gut gelohnt, insbeſondere einen ſehr 
reichen Strohertrag geliefert, doch läßt auch die Schüttung kaum 
etwas zu wünſchen übrig. 8 

Mais, um welchen man lange Zeit hindurch beſorgt war, hat 
ſchließlich doch noch befriedigt. 

Auch Hülſenfrüchte haben in Stroh und Korn einen durchaus 
zufriedenſtellenden Ertrag gaiefert. 

Daſſelbe gilt von dem Buchweizen. 

Ueberaus reich, und zwar wie feit dem Auftreten der Kartoffel⸗ 
krankheit nie wieder, wird die Kartoffelernte ausfallen, und zwar ſo⸗ 
wohl in Quantität wie Qualität. Durch dieſe reiche Kartoffelernte 
werden nicht nur den Viehſtänden bedeutende Futtermaſſen geſichert, 
ſondern auch das Maß der menſchlichen Nahrungsmittel wird weſent⸗ 
lich verſtärkt werden. - 

Dieſelben günſtigen Ausſichten wie die Kartoffeln eröffnen die ver: 
ſchiedenen Rübenarten und der Kohl. 

Auch verſpricht bei der eingetretenen feuchteren Sommerwitterung 
die zweite Mähe des Wiefen- und Feldfutters einen reichen Ertrag. 

Ueber den Hopfen lauten die Nachrichten über alle Erwartungen 
gut. Europa ſoll noch nie eine ſolche reiche Hopfenernte gemacht 
haben, als in dieſem Jahre. Beſonders find es Baiern und Böhmen, 
welche in Quantität und Qualität ſehr reich ernten. Baiern wird 
über eine volle Ernte, alfo 300,000 Cir., Oeſterreich über 200,000 Ctr. 
ernten. Dagegen wird Amerika eine im Verhältniß zu den Vorjahren 
geringe Ernte machen und vorausſichtlich nichts ausführen können. 

Gemüſe, die es im Spätfrühſahr und im Vorſommer nur wenig 
gab, find ſpäter noch ausgezeichnet gediehen; namentlich gab es Gurken 
in Unmaſſe. 


Die Ausſichten auf die Obſternte geftalteten ſich ſehr abwechſelnd. 
Wahrend die überaus reiche und ſehr gut verlaufene Blüthe ein ſehr 
reiches Obſtjahr verſprach, wurden ſpäter die Ausſichten ſehr getrübt 
durch ein Heer von Raupen; doch haben dieſelben verhältnißmäßig 
nur wenig geſchadet, und die Kirſchen- und Birnenernte war reſp. iſt 
noch eine reiche, — und die Zwetſchenernte wird ſogar eine ſehr 
reiche ſein, während Aepfel nur einen kleinen Ertrag geben werden. 

Was noch den Wein betrifft, ſo wird derſelbe in den hauptſäch⸗ 
lichſten weinbautreibenden Gegenden gut lohnen und auch in Qualität 
befriedigen. 

Gehen wir nun über zu den Ernteerträgniſſen der einzelnen Länder. 

reußen. In den nördlichen und öſtlichen Provinzen geſtaltete 
ſich die Ernte ungleich beſſer als in den ſüdlichen, weil dort die 
Witterung im Winter und Frühjahr nicht ſo geſchadet hatte wie hier. 
Bei dem Mangel einer ſchützenden Schneedecke hatten nämlich die 
Felder von den ungewöhnlich ſtarken und lange anhaltenden Fröften 
erheblich gelitten, fo daß Rapd:, Weizen⸗, Roggen: und Rothkleefelder 
zum Theil ganz vernichtet waren. 

Die Provinz Preußen hat im großen Durchſchnitt ſehr zufrieden⸗ 
ſtellend geerntet. Insbeſondere war die Weizenernte eine ſehr reiche; 
Roggen hat zwar nicht reich geſchockt, aber der Körnerertrag gleicht 
den Ausfall an der Schockzahl faſt aus. Selbſt Winteröffrüchte haben, 
insbeſondere in Weſtpreußen, gut gelohnt. Weſentlich geringer war 
die Ernte in Hafer, während Gerſte, Erbſen und Bobnen einen guten 
Ertrag geliefert haben. Hülſenfrüchte gaben eine Mittelernte, wäh: 
rend der Futterertrag viel zu wünſchen übrig ließ; um ſo reicher wird 
die Kartoffelernte ſein; ſelbſt die älteſten Leute erinnern ſich kaum 
eines ſolchen Kartoffelſegens. 

In Pommern hat der Spätwinter mehr geſchadet, als in 
Preußen; er iſt namentlich auf naſſem und kaltem Boden ſehr ver⸗ 
wüſtend aufgetreten, jo daß Winterölſaaten und engliſche Weizenſorten 
faſt ganz, Kleeſaaten theilweiſe vernichtet wurden. Im Allgemeinen 
hat Weizen eine gute Mittelernte, früher Roggen einen geringen, ſpäter 
einen mangelhaften Stroh-, aber einen zufriedenſtellenden Körner: 
ertrag. Sommergetreide befriedigte in jeder Hinſicht; dagegen be⸗ 
friedigten Hülſenfrüchte in keiner Hinſicht. Futtermangel war in Folge 
der Vernichtung des Klees durch den Froſt faſt allgemein; auch die 
Heuernte blieb hinter den Erwartungen zurück. 

Die Provinz Poſen hatte in Oelſaaten einen mittelmäßigen Er⸗ 
trag, da die Hälfte derſelben umgepflügt werden mußte und die ſtehen⸗ 
gebliebene Hälfte kaum einen Zweidrittelertrag geliefert hat. Auch 
Weizen und Roggen hatten ſehr durch den Winter gelitten, doch hat 
erſterer noch ungleich beſſer gelohnt, als letzterer, von dem zwei Drittel 
ſehr ſchütter und ungleich ſtanden, ſo daß ſie höchſtens 75 pCt. Körner 
und 50 pCt. Stroh lieferten, während das letzte Drittel erheblich 
unter 50 pCt. einer Normalernte ſteht. Hafer, Gerſte, Gemengſaaten 
und Hülſenfrüchte haben dagegen eine reichliche Durchſchnittsernte ges 
liefert, während die Heuernte qualitatio ſehr ſchlecht war. Sehr reich 
wird ſich die, Kartoffel: und Rübenernte geſtalten. Da die Sommer: 
ſaaten den Ausfall der Winterſaaten gedeckt haben, fo kann man das 
Geſammtergebniß der Ernte immerhin als ein befriedigendes bezeichnen. 

In der Provinz Brandenburg lieferten Oelfrüchte böͤchſtens 
ca. 75 pCt. einer Durchſchnittsernte. Nicht reicher war die Weizen: 
ernte, während ſich die Roggenernte beſſer geſtaltete; man kann die⸗ 
ſelbe auf 90 pCt. in Korn und 80 pCt. in Stroh ſchätzen. Gerſte 
hat ſowohl in Korn als in Stroh eine gute Durchſchnittsernte, Hafer 
ca. 95 pCt. einer ſolchen, Hülſenfrüchte dagegen 10 pCt. über den 
Durchſchnitt gegeben, und Kartoſſein und Rüben verſprechen noch 
ungleich mehr. Klee war zu einem großen Theil ausgewintert; Heu 
befriedigt zwar in Quantität, nicht aber in Qualität. 

In der Provinz Hannover gab die Heuernte einen mittel: 
mäßigen Ertrag in Quantität und Qualität; die Winterölfanten hatten 
zum größten Theil umgepflügt werden müſſen. Auch Weizen hatte 
durch den Froſt ſehr gelitten und hat etwa nur 75 pCt. einer Durch— 
ſchnittsernte geliefert. Roggen hat dagegen, wenigſtens an Körnern, 
einen beſſern Ertrag gegeben. Der Ausfall an Wintergetreide iſt 
aber reichlich gedeckt worden durch den vorzüglichen Ertrag des Sommer: 
getreides, der Hülſenfrüchte und des Buchweizens. Die reichſte Ernte 
verſprechen aber Kartoffeln und Rüben. 

Schleswig⸗Holſtein. In Holſtein war der Futterertrag ziem⸗ 
lich gering, die Oelfruchternte ſehr gering. Weizen hat eine geringe, 
Roggen eine mittelmäßige Ernte geliefert. Sommergetreide, Hülſen⸗ 
früchte, Buchweizen haben dagegen weit über den Durchſchnitt gegeben. 
Kartoffeln und Rüben verſprechen einen überaus reichen Ertrag. — In 
Schleswig war die Weizenernte ſehr gering, die Roggenernte etwas 
beſſer; Sommergetreide lieferte einen reichen Ertrag. Futter gab es 
wenig, doch wird der Ausfall an Heu durch die vorausſichtlich reiche 
Kartoffel- und Rübenernte gedeckt werden. Obſt bietet gute Ausſichten. 

In der Provinz Sachſen war die Heuernte ſo gering, wie die 
älteſten Leute kaum erlebt haben; dagegen gab es Klee in reicher 
Menge. Winterölſaaten mußten vielfach umgepflügt werden, ebenfo 
die engliſchen Weizenſorten. Die andern Weizenvarietäten haben einen 
ziemlich zufriedenſtellenden und jedenfalls beſſern Ertrag als der Roggen 
geliefert, da letzterer ziemlich dünn ſtand, doch iſt das geerntete Roggen⸗ 
korn von vorzüglicher Qualität. Brillant war der Ertrag an Sommer- 
getreide, ſehr zufriedenſtellend auch die Ernte in Hülſenfrüchten. Noch 
weit übertroffen werden aber dieſe Fruchtarten durch die Kartoffeln 
und Rüben werden. 

Schleſien. Niederſchleſien hat im Allgemeinen ſehr gut geerntet 
mit Ausnahme von Winterölfrüchten und Heu, welches letztere nament⸗ 
lich in Qualität nicht befriedigt. Das Wintergetreide war zwar auch 
nicht unbeſchädigt aus dem Winter hervorgegangen, aber die ſpätere 
fruchtbare Witterung kräftigte daſſelbe ungemein, ſo daß der Ausfall 
in der Schockzahl in Folge des dünnen Sandes ziemlich gedeckt wurde 
durch den reichen Körnerertrag und die vorzügliche Qualität der Körner. 
Im Allgemeinen geſtaltete ſich die Weizenernte beſſer als die Roggen⸗ 
ernte. Was das Sommergetreide anlangt, ſo haben beſonders die 
frühen Saaten einen ſehr reichen Ertrag gegeben. Auch die Hülſen⸗ 
früchte und der Buchweizen laſſen nichts zu wünſchen übrig. Kar⸗ 
toffeln und Rüben werden auf das reichſte lohnen; dagegen hat der 
Lein nur einen mittelmäßigen. Ertrag gegeben. — In Oberſchleſien 
fiel die Ernte ziemlich ſpät, theils wegen der kalten Witterung im 
Frühjahr, theils wegen des Mangels an Arbeitern. Roggen iſt unter 
dem Mittel zurückgeblieben. Weizen und Gerſte haben eine Mittel⸗ 
ernte gegeben; Hafer überſteigt dieſelbe. Knollen- und Wurzelgewächſe 
verſprechen einen reichen Ertrag, ebenſo Obſt, dagegen mangelt es 
an Grünfutter und auch die Heuernte fiel gering aus. 

In der Provinz Heſſen-Naſſau war die Ernte weniger zu⸗ 
friedenſtellend, als in den vorgenannten Provinzen. Was den Regie: 
rungsbezirk Kaſſel betrifft, fo nimmt man daſelbſt den Ertrag (wenn 
1.0 eine Mittelernte bedeutet! für Oelfrüchte zu 0,3, Weizen zu 0,5, 
Roggen zu 0,66, Futterfelder und Wieſen zu 0,33 an. Ungleich 
beſſer haben Sommergetreide und Hälſenfrüchte gelohnt und Kar: 
toffeln und Rüben werden auch hier reiche Erträge liefern. Im Re: 
gierungsbezirk Wiesbaden haben Futterkräuter einen großen Ausfall 
gegeben. Wintergetreide lieferte einen ziemlich mittelmäßigen Ertrag. 


138 


Von dem Sommergetreide lohnte Gerſte beſſer als Hafer. Kartoffeln 
und Rüben verheißen einen reichen Ertrag. Der Weinſtock ſteht gut 
und man erwartet einen Wein erſten Ranges. Sehr groß iſt überall 
der Futtermangel. - 

In Weſtphalen war die Oelfruchternte ſchlecht, die Futterernte 
ſehr gering. Der vielfach ausgefrorene Weizen lieferte einen ſehr 
mittelmäßigen Ertrag und nicht viel beſſer geſtaltete ſich die Ernte 
des Roggens. Sommergetreide hat nahezu eine Durchſchnittsernte 
gegeben. Kartoffeln und Rüben ſtehen ſehr hoffnungsvoll, dagegen 
iſt der Lein nur mittelmäßig gerathen. 5 

In der Rheinprovinz mußte der Raps größtentheild umge: 
pflügt werden. Rothklee ſtand meiſt ſchlecht, während Luzerne reiche 
Futtermaſſen gab. Die Heuernte befriedigte weder in Quantität noch 
in Qualität. Man ſchätzt den Ausfall auf 50 pCt. Wintergetreide 
hat einen guten Ertrag geliefert. Roggen läßt zwar viel in der 
Schockzahl zu wünſchen übrig, ſcheffelt aber gut. Weizen mußte viel 
umgepflügt werden; der ſtehen gebliebene hat einen noch geringeren 
Ertrag als der Roggen gegeben. Sommergetreide hat ſehr von der 
anhaltenden Dürre gelitten, Hafer noch mehr als Gerſte, und der 
Ausfall an Körnern iſt deshalb nicht unbedeutend. Dagegen wird 
die Kartoffel- und Rübenernte einen reichen Ertrag geben. Auch von 
der Weinernte erwartet man ſowohl am Rhein, als im Moſelthale 
einen ſehr befriedigenden Ertrag in Quantität und Qualität. 


(Fortsetzung folgt.) 
enden — 
Die Flachsernte. 


Wie die geſammten Halmfrüchte im Stroh größtentheild keinen 
befriedigenden Ertrag gewähren, ſondern nur in der Ergiebigkeit an 
Körnern die Ernte eine günſtige werden ließen, ſo iſt auch der Flachs 
nur ſehr mittelmäßig geblieben und nur im Lein befriedigend, ohne 
gerade auch hierin beſonders ertragreich zu ſein. Einzelne, faſt überall 
vorkommende Partieen ſind ganz gut zu nennen, im Allgemeinen 
jedoch iſt der Stand dünn, das Gewächs mittel oder kurz, nur 5, 
bis unter 1 Elle lang, und das ungleiche, bald zurückgebliebene bald 
raſche Wachsthum läßt auch nur auf eine geringe Güte des Baſtes 
ſchließen. Für Flachs haben wir, fo viel Unterzeichnetem bekannt, 
keine officiellen Ernte⸗Durchſchnittsſätze, was deutlich genug beſtätigt, 
wie die moderne Landwirthſchaft ſich dem Flachsbau entfremdete und 
daß die Pflege dieſer Branche wirklich zwiſchen abgelebten, heut durd;: 
aus unhaltbaren Principien und ebenſo praktiſch⸗unmöͤglichen, halt: 
loſen Theorien hin: und herſchwankt, wie ſchon öfters behauptet und 
nachgewieſen wurde, und wollte man auch einen der routinirteren 
Flachszüchter Schleſiens, Sachſens, Oſtpreußens u. ſ. w. fragen, wie 
viel er vom Morgen zu ernten hat, fo find wir ſicher, eine unge: 
wiſſe oder unrichtige Antwort zu erhalten. Wenn uns Herr Henze, 
der neuerer Zeit die Spitze in der Flachscultur zu führen übernahm, 
1 Ctr. 8 Pfd. Flachs neben 66 Pfd. Werg pro Morgen als Nor: 
malertrag, wenn auch von nicht günſtiger Ernte, in der Verſamm— 
lung der deutſchen Land- und Forſtwirthe vorführt, dabei aber vom 
Rohflachsertrage ſchweigt, ſo weiß man nicht, welche Folgerung man 
in Betreff der Ungunſt des Ertrages oder hinſichtlich der Henze'ſchen 
Zubereitungsweiſe ziehen ſoll, und wenn er in feiner Schrift: „Flachs; 
bau und Bodenerſchöpfung“ nachweiſt, daß er von 186 Morgen 577 
Schock a 1200 Pfund Rohflachs geerntet, alſo pro Morgen 33,22 
Centner, aus denen er dann 2 Ctr. Flachs und ¼ Ctr. Werg ge: 


wonnen, ſo muß der Unkundige nothwendig die Vorſtellung gewin⸗ 


nen, es gehören auf 1 Str, reinen Flachs, den Herr Henze zu 24 
bis 26 Thlr. verkauft, gegen 17 Ctr. Rohflachs, von denen der 
Schleſter nach landüblicher Methode wohl 2 bis 3 Ctr. à 12 bis 
14 Thlr gewinnt, fo daß der Vortheil von jener Muſter⸗Flachs⸗ 
wirthſchaft natürlich durchaus unerfindlich erſcheinen muß. 

Andere Koryphaͤen des ſchleſiſchen Flachsbaues und zwar zum 
Theil Landwirthe, die ſonſt ein Anrecht auf Achtung, Anerkennung 
und Vertrauen haben, wiſſen es wieder durchaus nicht anders, als 
den Flachs zu: dörren, befleißigen ſich auf das Eifrigſte, eine „wahre 
Verbeſſerung der Dörre” zu ermitteln und konnen auf dieſem Wege 
ebenſo wenig zu einem reellen Ertrage ihres Flachsbaues gelangen, 
als Diejenigen, die ſich in chemiſchen und anderen künſtlichen Röſten 
und in Herſtellung oder Auffindung von Maſchinen erſchoͤpfen, welche 
den Flachs wohlfeiler und beſſer zubereiten, als es vermöge ratio— 
neller, der belgiſchen Handarbeit geſchieht. 

Ohne die gründliche Kenntniß dieſer Handarbeit wird man nicht 
einmal dort, wo es geboten iſt, mit Nutzen Maſchinen zu Hilfe zu 
nehmen und für die gröberen Arbeiten eintreten zu laſſen wiffen. 

Im Sinne unſerer Flachsmaſchiniſten iſt in Belgien noch keine 
einzige mechaniſche Vorrichtung zur Anwendung gelangt, obſchon man 
in dieſem Lande, wie in allem Maſchinenweſen, auch im landwirth⸗ 
ſchaftlichen weit voraus iſt, England ſicher nicht nachſteht. 

Abgeſehen von der Flachszubereitung, deren zeitgemäße Reform, 
wie ſie von Unterzeichnetem unter dem Beiſtande der Staatsregierung 
angeſtrebt worden, lediglich in Unkenntniß der Sache, in der falſchen 
Auffaſſung und Begünſtigung der ſogenannten „fabrikmäßigen“ Flachs⸗ 
bereitung und in unſäglichen anderen Mißgriffen verfehlt und für 
lange Zeit verdorben wurde, — und abgeſehen davon, daß mit den 
geringen Ausnahmen, wo eine Landwirthſchaft wirklich ſich mit der 
Zubereitung des Flachſes nicht befaſſen kann, ſich jeder Landwirth 
ein wahres Armuthszeugniß ausſtellt, der die Vortheile der eigenen 
Zubereitung feines Products an Andere abtritt, — kommt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unter allen Umſtänden vornherein Alles auf den entſprechen⸗ 
den Anbau an, zu welchem ganz beſonders auch die gehörige Pflege 
des Products bei der Ernte gehört; aber obſchon man hierin, in der 
Erntemethode, wohl einiges Beſſere aufgenommen, hat man doch 
eigentlich, trotz vielfacher Schriften und anderer Abhandlungen der 
Sache, noch keinen klaren Begriff über die bezüglichen Aufgaben zu 
erlangen vermocht. 

In Nr. 33 dieſes Blattes, Bericht: „Stober und Weide,“ wird 
das zwar ſehr verbreitete, aber meiſt ganz mangelhaft ausgeführte 
Aufſtellen des Flachſes in Kapellen erwähnt und gleichzeitig angeführt, 
wie ein oſtpreußiſches officielles Fachblatt in gänzlicher Ermangelung 
der bezüglichen Sachkunde gegen dieſe Methode auftritt. Faſt zu 
gleicher Zeit bringt nun das Organ des Schleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralvereins „Der Landwirth“ eine Reproduction der Aeuße⸗ 
rungen ſeitens der „Land- und forſtwirthſchaftlichen Zeitung der 
Provinz Preußen“ über denſelben Gegenſtand, und zwar nicht nur 
in einer dem Schreiber dieſes Aufſatzes beifälligen Faſſung, ſondern 
ſogar in wöntlichem Abdruck einer in einer feiner Schriften gegebenen 
Auseinanderſetzung; freilich ohne Angabe der Quelle. 

Letzteres ware an ſich gleichgiltig, wenn es nicht gar ſehr darauf 
ankäme, das betheiligte Publikum zu avertiren, ob eine Belehrung 
über Flachsbau von irgend competenter Seite, oder von einem der 
vielen Rathgeber herkommt, welche ohne allen Beruf für die Sache 
eintreten. 

Auch der erwähnte Aufſatz in dem anderen oſtpreußiſchen, ſonſt 
ſehr ehrenwerthen und mit dem officiellen Organ nicht zu verwech⸗ 
ſelnden Blatte und die betreffende Reproduction im ſchleſiſchen „Land— 


wirth“ läßt ſich in dieſer Beziehung eine Leichtfertigkeit zu Schulden 
kommen, welche das Publikum mißtrauifh machen und zurückſchrecken 
muß. Das dichte Aufftellen der Kapellen, d. h. die Verdichtung der 
Seitenwände, wird“ empfohlen, wortlich wie Verfaſſer es in feiner 
Schrift gethan, aber dieſe Verdichtung wird von ½ Fuß auf 1½ 
Fuß ausgedehnt, was jedem praktiſchen Landwirth ſo vorkommen 
muß, als wollte man aus Flachs Braunheu machen. 

Ein ſolches Kapellenſtellen iſt vom Referenten niemals und nir⸗ 
gend empfohlen worden und kann nur ein ohne Ueberlegung und 
Sachkenntniß, ohne den nöthigen Ernſt für die Pflege der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Literatur wiedergebrachter, aber ſehr ſchädlicher Druck⸗ 
fehler ſein. Alfred Rufin. 


Beiträge zur Löfung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage, 
IX. 


Auch die Gründung von 
Gemeinde-Bad: und Waſchhäuſern 


würde den Arbeiterfamilien einige Erleichterung gewähren. Müſſen 
dieſelben nämlich das Brot bei dem Bäcker kaufen, ſo iſt daſſelbe 
ungleich theurer, als wenn ſie es ſelbſt backen würden; dazu kommt 
noch der Umſtand, daß Bäckerbrot in der Regel weder ſo nahrhaft 
iſt als das eigen gebackene und daß von jenem auch deshalb mehr 
verzehrt wird, weil es in der Regel friſchbacken iſt. Aber auch das 
Backen in Einzelbäckereien erheiſcht namentlich bei kleinen Quantitäten 
Brot einen zu großen Aufwand an Brennmaterial; dazu kommen 
noch die Reparaturkoſten der Einzelbadöfen und die Inſtandhaltung 
der andern Badgeräthe, ſowie der Umſtand, daß bei dem Selbſt⸗ 
backen das Brot nicht immer geräth. Anders iſt es, wenn ein Ge⸗ 
meindebackofen vorhanden iſt. Durch denſelben wird nicht nur be⸗ 
deutend an Brennmaterial erſpart, ſondern es fallen auch die Re⸗ 
paraturkoſten der Einzelbacköfen und aller andern Backgeräthe weg, 
was zur Folge hat, daß das Brot wohlfeller und außerdem beſſer 
hergeſtellt werden kann. Es iſt dies gerade für die handarbeitende 
Maſſe von beſonderem Belag, da bei derſelben der Brotverbrauch 
ungleich größer iſt, als bei andern Klaſſen der Geſellſchaft. 

Ueber die Vortheile, welche die Gemeindebacköfen überhaupt und 
den arbeitenden Klaſſen insbeſondere gewähren, herrſcht auch da, wo 
fie eingeführt find, nur Eine Stimme. In Würtemberg, Baden, 
Heſſen kennt man bereits keine andere Einrichtung, als in Gemeinde⸗ 
backöfen zu backen, und es würde eine Sache der Unmöglichkeit fein, 
die Bewohner jener Länder wieder zum Gebrauch von Einzelbacköſen 
zurückzuführen. N 

Nimmt man an, daß in einem Ort 300 Menſchen wohnen und 
daß jeder im Durchſchnitt täglich nur 1 Pfd. Brot verzehrt, ſo er⸗ 
giebt ſich ein jaͤhrlicher Bedarf von 766,500 Pfd. Brot. Werden 
dieſe in Privatbacköfen gebacken, fo können in jedem derſelben durch⸗ 
ſchnittlich nur 2500 Pfd. Brot mit einer halben Klafter gemiſchten 
Holzes gebacken werden, und der ganze Bedarf an Backholz wäre 
für dieſen Ort ca. 150 Klaftern. Nun lehrt aber die Erfahrung, 
daß da, wo Gemeindebacköfen eingeführt find, 50 pCt. Holz, in dem 
gegebenen Falle alſo jährlich 75 Klaftern Backholz erſpart werden. 
Schätzt man die Klafter Holz auch nur zu 4 Thlr., ſo ſtellt ſich eine 
jäbrliche Erſparniß von 300 Thlr. oder pr. Kopf der Bevölkerung 
von 1 Thlr. heraus. 

Hierzu kommt noch die Erſparniß an Koſten für Unterhaltung 
der Privatkacköfen. Zählt man deren in der angenommenen Ger 
meinde 44 und nimmt man für die Zinſen des Baucapitals und 
für die jahrlichen Unterhaltungskoſten 1 Thlr. für jeden Backofen an, 
ſo ergiebt ſich eine Erſparniß von weitern 44 Thlr. jährlich. Ein 
Gemeindebackofen erſetzt nun aber ſämmtliche Privatbackoͤfen, und da 
die Unterhaltungskoſten des Gemeindebackofens von dem Pächter 
deſſelben mit übernommen werden, fo verbleibt die berechnete Erſpar⸗ 
niß ohne allen Abzug. 

Der Gewinn, welcher beim Backen in Gemeindebackoͤfen durch 
beſſere Qualität, größere Nahrhaftigkeit des Brotes und dadurch, daß 
daſſelbe erſt in altbackenem Zuſtande in Angriff genommen zu werden 
braucht, erwächſt, läßt ſich zwar nicht genau nach Geld berechnen, 
er iſt aber unzweifelhaft ſehr groß. 

Wollte man entgegnen, daß gegen die Sache ſelbſt nichts einzu⸗ 
wenden ſei, daß aber die Erbauung eines Gemeindebackofens einen 
nicht geringen baaren Geldaufwand erheiſcht, welchen manche Ge⸗ 
meinde nicht aufwenden könne, ſo iſt dieſer Einwand ſehr leicht da⸗ 
durch zu beſeitigen, wenn darauf hingewieſen wird, daß eine Ge: 
meinde einen Bau ſchon deshalb weit wohlfeiler herſtellt, als der 
Privatmann, weil ihr die meiſten Baumaterialien ohne baaren Geld⸗ 
aufwand zu Gebote ſtehen. Abgeſehen aber hiervon, wird ſich die 
aufgewendete Bauſumme reichlich verzinſen, da ſich für jeden Ges 
meindebackofen ein Pächter finden wird, der eine angemeſſene Pacht- 
ſumme zahlt. Außer Acht darf auch nicht gelaſſen werden, daß eine 
Gemeinde, welche einen Gemeindebackofen errichtet, ihren Arbeiter⸗ 
familien eine Wohlthat erweiſt. 3 i 

In Süͤddeutſchland haben die Gemeindebacköfen gelernte Bäcker 
gepachtet. Die Gemeindeglieder, welche backen wollen, melden fid) 
mit der Angabe, wie viel ſie Brot backen wollen, bei dem Bäcker. 
Derſelbe beſorgt das Teigmachen und drückt dem Laibe beſondere 
Zeichen auf, um Verwechſelungen zu vermeiden. Der Bäcker erhält 
von jedem Backkunden eine gewiſſe Menge Holz und für eine gewiſſe 
Menge Mehl ein feſtgeſetztes Backgeld. Bei freier Wohnung und der 
Erlaubniß, ohne Nachtheil für die Ortsbewohner auch zum Verkauf 
backen zu dürfen, entrichtet er an die Gemeindekaſſe ein beſtimmtes 
Pachtgeld. 

Ebenſo vortheilhaft wie ein Gemeindebackofen erweiſt ſich für die 
Arbeiterfamilien ein Gemeindewaſchhaus. Mögen dieſelben zur Miethe 
wohnen oder ein eignes Häuschen befigen, fo ſteht ihnen in der Regel 
in keinem Falle ein beſonderer Waſchraum zur Verfügung, und des⸗ 
halb dient, namentlich im Winter, die Wohnſtube als der Ort, wo 
gewaſchen wird. Darunter leidet aber nicht nur die Geſundheit der 
Bewohner, ſondern es werden auch Haus, Möbel und andere Wirtb⸗ 
ſchaftsgeraͤthe verſchlechtert. Dazu kommt vermehrter Bedarf au 
Brennmaterial und Seiſe, an denen namentlich dann viel erſpart 
wird, wenn die Gemeinde⸗Waſchanſtalt eine Dampſwaſchanſtalt iſt. 
Da, wo man Gemeinde-Dampfwaſchhäuſer errichtet, hat man die 
Erfahrung gemacht, daß durch gemeinſchaftliches Waſchen dem Einzel⸗ 
waſchen gegenüber 7, an Brennmaterial, ebenſoviel an Seife und 
/ an Arbeit erſpart wird. Dieſe Erſparniſſe find fo bedeutend 
und insbeſondere für die Arbeiterklaſſe von folder Wichtigkeit, daß 
keine Gemeinde anſtehen ſollte, eine derartige Einrichtung bei ſich 
einzuführen, zumal das Capital, welches für eine ſolche Waſchanſtalt 
aufgewendet wird, ſeine Zinſen trägt. 

Gutsherrſchaften könnten und ſollten ſich im Intereſſe ihrer 
Arbeiterfamilien ſowohl bei den Gemeinde-Back⸗ als bei den Ge: 
meinde⸗Waſchhäuſern betheiligen. N 
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Die Sparſamkeit der arbeitenden Klaſſen. 


„Spare in der Zeit, auf daß du habeſt in der Noth!“ Dies 
iſt eine Weisheit, welche zwar in dem Munde des Volkes zu finden 
fein mag, doch noch lange nicht genug in den Herzen und den Häu⸗ 
ſern des Volkes wohnt und lebendig wirkt. Mehren ſich doch gerade 
in unſerer Zeit von Tage zu Tage die Verſuchungen und Anfech⸗ 
tungen, welche uns davon ablenken „zu ſparen in der Zeit“. Und 
häufen ſich doch andererſeits die Gefahren und Unfälle des menſch⸗ 
lichen Daſeins und Beſitzes, welche uns an das dringende Bedürfniß 
mahnen ſollen, „zu haben in der Noth.“ 

Man ſagt nun freilich: von dem größten Theile des Volkes, von 
den arbeitenden Klaſſen, dürfe man Erſparniſſe nicht verlangen; denn 
der gewöhnliche Arbeiter ſei im Durchſchnitt auf einen ſo niedrigen 
Verdienſt beſchränkt, daß er bei dem beſten Willen kaum mehr als 
die Nothdurft des Augenblickes beſtreiten und daß er deshalb gar 
nichts, oder nichts, was der Mühe werth wäre, ſparen könne. So 
ſprechen viele und die meiſten Arbeiter ſprechen erſt recht ſo, leben 
aber weit über ihre Kräfte hinaus. Bloße Moral predigen hilft 
nichts; dagegen hat das gute Beiſpiel und der Segen, welcher darauf 
rubet, ſchon oft zur Nacheiferung geholfen. Nachſtehend ein Beiſpiel 
erfolgreicher Sparſamkeit, bervorgerufen durch den Einfluß und die 
Unterſtützung eines wohlmeinenden Fabrikherrn. 

Im Jahre 1854 gründete Herr S. zu G. für feine in L. be: 
legene Tuchfabrik eine beſondere Sparkaſſe und flügte dieſelbe auf 
folgende Grundſätze: 

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen, welche in der Fabrik eine dauernde 
Beſchäftigung gegen Bezahlung erhalten, find nach der ihnen geſtell⸗ 
ten Annahmebedingung verpflichtet, dieſer Sparkaſſe beizutreten und 
zu derſelben allwöchentlich gewiſſe Spareinlagen zu geben. Ueber die 
Höhe der Einlagen haben ſie ſich in der zweiten Woche ihrer Be⸗ 
ſchäftigung gegen den Rechnungsführer auszuſprechen. Bei dem Aus⸗ 
bleiben dieſer Erklärung wird angenommen, daß ſie den nachfolgend 
beſtimmten niedrigſten Betrag als Erſparniß niederlegen. Der nie⸗ 
drigſte Wochenbeitrag muß in einem Silbergroſchen von je 15 Sgr. 
Wochenlohn beſtehen. Ein höherer Beitrag iſt zu jeder Zeit geftattet. 
Die Einzahlung der Beiträge erfolgt durch Abzüge vom Wochenlohn. 
Ein jeder Einzahler erhält unter der für ihn beſtimmten Nummer 
ein Sparkaſſenbuch, in welches die im Laufe eines Monats ſtattge⸗ 
fundenen Einlagen am 1. des folgenden Monats, ſowie die Rück⸗ 
zahlungen eingetragen werden. Der Verluſt eines ſolchen Buches 
wird mit 5 Sgr. zu Gunſten der Fabrik-⸗Krankenkaſſe beſtraft, das 
Guthaben jedoch auch ohne daſſelbe an den Einleger oder deſſen 
Erben gezahlt. Die Sparkaſſe verzinſet die bei ihr eingezahlten Bei: 
träge und die angeſammelten Zinſen zu 6⅜ Procent, d. h. einen 
jeden vollen Thaler mit 2 Sgr. jährlich, vom erſten Tage des Mo: 
nats nach der Einzahlung. Am Schluſſe des Jahres werden die 
Zinſen den Einlegern zum Capitalbetrage zugeſchrieben oder auch nach 
ihrer Wahl baar ausgezahlt. s 

Die zwangsweiſe Einziehung der Sparbeiträge fällt weg, wenn 
der Arbeiter wegen Krankheit oder aus anderen Urſachen entweder 
gar keinen Wochenlohn, oder um "/,; weniger als bisher bezieht. 
Wenn der Fall eintritt, daß die Fabrik wegen Hauptreparaturen eine 
Woche oder länger eingeſtellt wird, ſo berichtigt der Fabrikherr ſelbſt 
aus eigenen Mitteln für die Wochen, wo der Arbeiter nichts ver⸗ 
dient, den niedrigſten Sparkaſſenbeitrag von ½5 des Wochenlohnes. 
Werden die vorſtehenden Bedingungen von dem Fabrikbeſitzer geän: 
dert, ſo kann jeder Einzahler ſein Guthaben nach achttägiger Kün⸗ 
digung zurücknehmen. Die durch Einrichtung und Verwaltung der 
Sparkaſſe entſtehenden Koſten trägt der Fabrikherr, deſſen geſammtes 
Vermögen für die Sicherheit der Sparkaſſe Bürgſchaft leiſtet. 

Die bisherigen Ergebniſſe dieſer Sparkaſſeneinrichtung ſtellen ſich 
nun folgendermaßen: 

Es wurden eingezahlt im Jahre 1854: 530 Thlr.; 1855: 


686 Thlr.; 1856: 820 Thlr.; 1857: 1284 Thlr.; 1858: 1421 


Thaler; 1859: 1405 Thlr.; 1860: 1602 Thlr.; 1861: 1694 Thlr.; 
1862: 2213 Thlr.; 1863: 3718 Thlr.; 1864: 3487 Thlr.; zu⸗ 
ſammen in 11 Jahren 18,680 Thlr. Zurückgenommen durch Aus⸗ 
ſcheiden von Arbeitern aus der Fabrik 13,085 Thlr. Am 1. Januar 
1865 betrug der aus Einlagen und Zinſen gebildete Beſtand 7063 
Thaler. Der Jahresbetrag der Einzahlungen iſt ſeit dem Jahre 1854 
auf das Sechsfache gefliegen, während ſich die Zahl der Einleger 
nur von 91 auf 137 vermehrt hat. 

Der Anwachs der Geſammt⸗Einzahlungen iſt alſo zum weitaus 
überwiegendſten Theile eine Wirkung erhöhter Einlagen der einzelnen 
Sparer, und wenn die Letzteren auch möglicherweiſe in ihrer Spar⸗ 
fähigkeit durch Verbeſſerung der Löhne in gewiſſem Maße unterftügt 
ſein mögen, jo iſt doch der Hauptſache nach die Steigerung der Gr: 
ſparniſſe ein vollgiltiges Zeugniß geſtiegener Sparſamkeit. Dies tritt 
am Deutlichſten hervor, wenn man ſich vergegenwärtigt, wie die 
Einlagen nach und nach zu immer höheren Wochen⸗Erſparniſſen 
beraufgerückt ſind. Im Jahre 1854 zahlten von den vorhandenen 


91 Einlegern 
31 Arbeitern 1 Sgr. wöchentlich, 
2 5 : 


20 5 
6 : 2 9 4 
9 5 3 8 


une 


3 s 4 0 

Seit dem Jahre 1859 iſt aber Niemand mehr, welcher ſich bei 
ſo geringen Einlagen begnügte, ſondern 5 Sgr. iſt das minimum 
der Wocheneinlagen. Gleicherweiſe iſt das maximum geſtiegen. — 
Im Jahre 1854 war 10 Sgr. die hoͤchſte Wocheneinzahlung von 
nur 3 Arbeitern. Im Jahre 1864 finden wir dagegen unter den 
137 Einlegern beiſpielsweiſe 25 mit 10 Sgr., 48 mit 15 Sgr., 
7 mit 20 Sgr., 4 mit 1 Thlr. 5 Sgr., 1 mit 2 Thlr. durch⸗ 
ſchnittlicher Wochenerſparniß. \ 

Die Löhne find für eine Fabrik in der Nähe einer größeren ger 
werbthatigen Stadt ſehr mäßig. Durchſchnittlich beträgt der nie: 
drigſte Wochenlohn 1 Thlr. 10 Sgr., der mittlere 2 Thlr., der 
hoͤchſte 3 Thlr. Die Summe des Wochenlohnes beträgt gegenwärtig 
rund 330 Thlr. und die Spareinlagen belaufen ſich woͤchentlich auf 
66 Thlr. oder 20 pCt. vom Wochenlohn. Einzelne Arbeiter legen 
50 ja bis 60 pCt. ihrer Lohneſnnahme zurück. Selbſt für jene ſich 
in beſſerer Lage befindlichen Leute etwas Außerordentliches! — Der 
Zwang hat aufgehört Zwang zu ſein; er iſt nur noch der äußere 
Anſtoß zum Erwecken des Spartriebes, welcher ſich ſodann aus eige⸗ 
ner Kraft und Freiheit bis nach einem Ziele fortbewegt, welches über 
alle Erwartung hinausgeht. Der Geiſt iſt es, der dieſe Leute treibt, 
der Geiſt, den ihnen die väterlich⸗ernſt⸗wohlwollende Geſinnung des 
trefflichen Arbeitgebers einflöpt; der Geiſt des Beiſpicls ihrer Mit: 
arbeiter; der Geiſt, welcher dieſen ganzen Verein leitender und die⸗ 
nender Kräfte beherrſcht und beſeelt und dem ſich der Einzelne nicht 
entziehen kann. f 

Wird der neu eintretende Arbeiter nach der Höhe der Wochen: 
einlage, welche er zu ſparen gedenkt, befragt, fo ſchämt er ſich, weni: 
ger zu nennen, als der unſparſamſte ſeiner Genoſſen zurücklegt. Oft 
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| aber ſteigert der eingetretene Arbeiter ſchon nach wenigen Monaten 


ſeine Einlagen freiwillig ſo hoch, daß man ſich geſtehen muß: „er 
kann nicht mehr ohne zu darben.“ 

Es liegt auf der Hand, wie ſehr es dem Vortheile der Arbeit⸗ 
geber entſpricht, die Arbeiter wirthſchaftlich und dadurch ſittlich ge⸗ 
hoben zu ſehen. Der Fabrikbeſizer in obigem Beifpiele thut Zweierlei, 
was bisher noch nicht viele ſeines Gleichen gethan haben. Einmal 
macht er ein beſtimmtes Sparſyſtem zum Geſetz der Arbeiter; dann 
— und hierin ſcheint er faſt ohne Beiſpiel dazuſtehen — belohnt 
er die Sparſamkeit ſeiner Arbeiter durch den ſehr hohen Zinsſatz 
von 6 pCt., ſowie durch unentgeltliche Beſorgung der Kaſſenver⸗ 
waltung. 

Wie bei anderen Aufgaben des ſittlichen Lebens, ſo iſt es auch 
hier vornehmlich nur der erſte Schritt, welcher ſchwer fällt. Die 
erſte Sparkaſſen⸗Anlage verleiht dem erſparten Groſchen eine magne⸗ 
tiſche Kraft, welche immer von Neuem Groſchen und Thaler nach 
ſich zieht, mit der erſten Einlage iſt mancher böſe Hang ſchon halb 
beſiegt und damit für ein glückliches Ziel faſt Alles erreicht. II. 


Die Brennmaterialverwerthung in Dampkeſſelanlagen. 


Wir haben im Laufe des Jahres bereits öfter Abhandlungen 
über Brennerei-Anlagen gebracht und hofften dadurch eine weitere 
Discuſſion zu veranlaſſen. Es ſcheint aber nicht, daß ſich das Pu⸗ 
blikum an derſelben betheiligen wolle. Trotzdem ſcheint es uns der 
Mühe werth, aus einem Vortrage des Herrn Ingenieur W. Born 
zu Magdeburg (abgedruckt im „Prakt. Maſch.⸗Conſtr.“) eine Reca⸗ 
pitulation wiederzugeben, welche die Brennmaterialverwerthung in 
Dampfkeſſelanlagen betrifft und folgendermaßen lautet: 

Recapituliren wir die Bedingungen für ſolche Dampfanlagen, 
1 zum Verdienen eingerichtet ſein ſollen, ſo ſind die Aufgaben 
zu löfen: 

1) daß die Heizkraft des Brennmaterials fo vortheilhaft ausge⸗ 
nutzt wird, als dies in der Praxis nur irgend erreichbar iſt, 
das iſt 65—67 pCt. von dem theoretiſch nachgewieſenen Heiz⸗ 
vermögen der Steinkohlen, 50—55 pCt., je nach Qualität, 
von dem der Braunkohlen; 

2) daß die erzeugte Feuerhitze zu Gunſten groͤßtmöglicher Dampf: 
erzeugung zur Verwendung gebracht wird, ohne dieſelbe unnütz 
in irgend einer Weiſe verloren gehen zu laſſen; 

3) daß Keſſel, Roſte und Mauerwerk ſo hergeſtellt werden, daß 
Reparaturen fern gehalten find und die größte Dauerhaftigkeit 
geſichert iſt; 

34) daß die Nachbarſchaft keine Beläſtigung durch Rauch und Ruß 
erfährt; 

5) daß Feuer⸗ und Exploſionsgefahren vorgebeugt iſt. 

Die Mittel zur Erfüllung dieſer Bedingungen beſtehen: 

a. In der entſprechenden Zuführung der Luft zum Feuerungs⸗ 

roſte, worauf zur Zeit noch recht wenig Werth gelegt wird. 

b. In der geeigneten Einführung der Luft in den Brennproceß 
durch einen beſonders conſtruirten, einfachen und leicht zu bedienen⸗ 
den, bereits bewährten Tafelroſt, in welchem die Form fein getheilter 
Strahlen, wie bei Loͤthrohrgebläſe wirkend, eine äußerſt vollkommene 
Verbrennung zu Kohlenſäure ohne Rauchbildung hervorbringt. Die 
Erſparniſſe des vortrefflichen Roſtes, welcher den von der Natur 
foflenfrei gebotenen Sauerſtoff der Luft in richtiger und ausreichen⸗ 
der Weiſe zuführt, ſo daß bei der bedeutenden Flammenbildung, ſelbſt 
bei klaren Braunkohlen ein künſtliches Gebläſe thätig zu ſein ſcheint; 
die Vortheile eben dieſes Roſtes beſtehen in der enormen Wärme: 
entwickelung durch die vollkommene Verbrennung zu Kohlenſäure 
(7611 Wärmeeinheiten) gegen die unvollkommene Kohlenoxydbildung 
(1836 Wärmeeinheiten) bei ſchlechten Roſten und demſelben Koblen: 
verbrauch; ferner in der Erhaltung der Roſte, von denen kein Loth 
Eiſen verbrennt, wie an praktiſchen Beiſpielen nach 6jährigem Be⸗ 
triebe nachgewieſen werden kann, wo die Roſte noch ſo im Stande 
find, wie am Tage, wo fie eingelegt wurden, obgleich pro Tag über 
400 Tonnen Kohlen unter 5 Keſſeln darauf verbrannt wurden. 

Auf manchen Fabriken bildet die Erſparniß an Ausgaben für 
verbrannte Roſtſtäbe eine erhebliche Summe, die man mit 5 pCt. 
zum Capital erheben kann, weil die Ausgaben jährlich wiederkehren; 
für einen Bruchtheil dieſes Capitals iſt der beſſere, nicht verbrennende 
Roſt zu beſchaffen, der freilich nur dann angebracht wird, wenn keine 
anderen Fehler der kranken Anlage ſeine Wirkung illuſoriſch machen. 
In einer Brennerei wechſelte man früher 3—4mal im Jahre die 
Roſtſtäbe aus, von denen jedesmal ein Satz 8 ¼ Gtr. wog, jo daß 
ca, 100 Thlr. jährlich dafür verausgabt wurden. Für den neuen 
Roſt, der ſeit 7 Jahren keine Abnutzung erfahren hat, ſind die An⸗ 
ſchaffungskoſten allein durch die Erſparniſſe ſchon bald zweimal ver⸗ 
dient, ungerechnet, daß früher mit 25—26 Tonnen Braunkohlen 
4½ Wiſpel Kartoffeln, nach Einführung der Verbeſſerungen mit 16 
Tonnen 6 Wiſpel in der Brennerei verarbeitet wurden. 

o. In der richtigen Weite der Züge und des Schornſteins, weil 
davon die Geſchwindigkeit der Feuerluft abhängig iſt, deren Weg in 
den horizontalen Zügen auch nicht zu lang ſein darf. 

Gehen ſchon unvermeidliche Verluſte daraus hervor, daß man 
das doppelte Luftquantum zuführen muß, als theoretiſch zur Ver⸗ 
brennung nöthig iſt, fo iſt um fo mehr darauf zu achten, daß dieſe 
Verluſte nicht zu groß werden, wenn die Geſchwindigkeit der Feuer⸗ 
luft zu groß wird und nicht die gehörige Zeit zur Abgabe der Wärme 
an den Keſſel da iſt. N 

Als Beweis, wie ſchädlich die Einflüffe werden können, mag die 
Notiz dienen, daß auf einem Roſte, der bei normaler Stellung des 
Schiebers vier Tonnen Kohlen conſumirte, bei einer Verbrennung 
von acht Tonnen in derſelben Zeit weniger Wärme an den Keſſel 
abgegeben wurde und die Dämpfe von 36 Pfund auf 30 Pfund 
herabgingen. Es geht hieraus hervor, daß die Stellung des Rauch⸗ 
ſchiebers von beſonderer Wichtigkeit für die Ausnutzung der Kohlen 
iſt, und eine zu große Gluth auf dem Roſte wie zu weites Oeffnen 
des Schiebers unter Umſtänden nicht allein nichts nützt, ſondern ſogar 
für die Dampfentwickelung von Nachtheil iſt. Aus der Wichtigkeit 
der Zuggeſchwindigkeiten erhellt auch zur Genüge, wie grenzenlos 
fahrläſſig es iſt, an einen gerade vorhandenen Schornſtein ohne Wei⸗ 
teres einen zweiten Keſſel anzuhängen, was in der Praxis oft genug 
vorkommt. 

d. In dem Trocknen und Vorwärmen des Brennmaterials. — 
Bekanntlich brennt trocknes Holz beſſer als naſſes, das weiß jedes 
Dienſtmädchen, die Morgens ihr Feuer anmacht; es wird ihr nicht 
einfallen, Holz und Kohlen erſt in den Waſſereimer zu tauchen, um 
damit ein intenfivered Feuer zu erzielen; die Heizer aber in den 
großen Keſſelanlagen machen ihre Kohlen vor dem Aufgeben auf den 


Roſt erſt recht gründlich naß. Bricht ein Feuer aus in Wohnge⸗ 


bäuden, fo ſucht man es mit Waſſer zu löfchen, weil jedes verdampfte 
Pfund Waſſer 640 Wärmeeinheiten verbraucht; unter dem Keſſel 
denkt man aber die Hitze zu vermehren dadurch, daß man Feuer und 
Waſſer in innige Berührung bringt, indem man ſich dabei in der 
durch nichts beſtätigten Illuſion wiegt, das Waſſer zerlege ſich in 


Waſſerſtoff und Sauerſtoff, welche die Verbrennung und Hitzeerzeu⸗ 
gung (Waſſerſtoff mit 34,742 Wärme⸗Einheiten) bedeutend vermeh⸗ 
ren. Abgeſehen von der chemiſchen Verwandtſchaft der Stoffe, welche 
im Falle einer Zerlegung des Waſſers den Waſſerſtoff immer wieder 
zur Waſſerbildung mit Sauerſtoff zwingen würde; abgeſehen davon, 
daß dann auch die Möglichkeit der Knallgasbildungen unter den Keſſeln 
nicht ausgeſchloſſen wäre und demnach auch die „Roſte“ bisweilen 
wohl explodiren müßten, ſo können doch diejenigen, welche ſich von 
der Irrigkeit ſolcher Waſſerſtoffberbrennungs⸗Illuſtonen überzeugen 
wollen, nur einen Waſſermeſſer um Rath fragen, der ſicher angeben 
wird, wie viel Kubikfuß Waſſer weniger mit naſſen Kohlen als mit 
trockenen verdampft worden. 

Der Waſſermeſſer muß deshalb ſchon recht haben, weil ſo viel 
Pfund Dampf im Keſſel weniger producirt werden, als man auf 
dem Roſt verdampfen läßt. Wenn 100 Pfund Kohlen in ſogenann⸗ 
tem grubenfeuchten Zuſtande 50 Pfund Waſſer enthalten, ſo braucht 
man 640 > 50 = 32,000 Waͤrme⸗Einheiten zu deren Verdam⸗ 
pfung, für welche man mindeſtens 16 Pfund klare Braunkohlen 
braucht; das Geld dafür iſt ſelbſtverſtändlich weggeworfen. Trocknet 
und erwärmt man dagegen die Kohlen, ſo verfährt man analog 
wie mit dem Speiſewaſſer, das man auch in ſo hoher Temperatur 
als moglich dem Keſſel zuführt. 

Bei dem Aufgeben der kalten und naſſen Kohlen entſteht bekannt⸗ 
lich in Folge der unterbrochenen Flammenbildung viel Rauch, weil 
bei der verminderten Temperatur und bei Störung des ganzen Brenn⸗ 
proceſſes die Kohlenſäurebildung nicht gehörig ſtattfinden kann, ſtatt 
deren viel Kohlen⸗Oxyd ſich bildet und viele unverbrannte Koh⸗ 
lentheile mit fortgehen. Daß endlich das außen verdampfte Waſſer 
zur Conſervirung des Keſſels nichts beiträgt, läßt ſich wohl leicht 
einſehen. 

e. Ein ferneres Mittel zur Herſtellung einer vollkommenen Dampf⸗ 
erzeugungsanlage iſt das Unſchädlichmachen der Flugaſche. Gleichen 
Nachtheil, welchen der Keſſelſtein im Keſſel veranlaßt, führt außer⸗ 
halb deſſelben die Flugaſche herbei, die ſich in den Zügen ablagert, 
oft bedeutende Theile der Keſſeloberfläche bedeckt und die Heizfläche 
bedeutend verringert. > 

Füllt die Flugaſche vollends nach und nach die Züge fo an, daß 
der Luftzug gehindert wird, ſo bringen die Heizer, um genug Dampf 
zu halten, coloſſale Maſſen Brennmaterial auf den Roſt und erzeu⸗ 
gen dort eine locale Glühhitze, welche Roſtſtäbe und Ofenthüren ver⸗ 
brennt, die dem Feuer zunächſt liegenden Keſſelbleche angreift und 
eine enorme Kohlenverwüſtung herbeiführt. In einer guten Ofen⸗ 
anlage muß aber, wie das praktiſch ganz gut ausführbar iſt, die 
Flugaſche zum größten Theile ſich ſelbſtthätig entfernen, und wenn 
auch ein Zwanzigtheil mit in die Züge geht, ſo müſſen dieſelben ohne 
Betriebsſtörungen jederzeit leicht davon befreit werden können. Es 
ſind dies Umſtände, die meiſt als „Nebenſachen“ vernachläſſigt wer⸗ 
den, in Folge der fortwährenden Verluſte an Wärme⸗Einheiten aber 
ſehr theuer zu ſtehen kommen. 

f. In der Trennung des Dampfes von fortgeriſſenen Waſſerthei⸗ 
len, welche im Dampfcylinder ſchädlich auftreten und als nicht zur 
mechaniſchen Kraftäußerung gelangte Wärme Kohlenverluſte reprä⸗ 
entiren. 

g. In der angemeſſenen koſtenfreien Erhitzung des Dampfes. 

h. In der Herſtellung ſtagnirender Wärme über dem Keſſel, um 
Verluſte durch Ausſtrahlung zu vermeiden und dem Keſſelbleche gleid): 
mäßigere Ausdehnung zu gewähren, wodurch wieder Exploſtonsurſachen 
beſeitigt werden. 

i. In der naturgemäßen Ableitung der Feuerluft nach oben in 
den Schornſtein, nicht nach unten, wie allen Naturgeſetzen entgegen 
zur Zeit Gebrauch iſt. 

k. In der Anwendung eines Waſſermeſſers zur Prüfung des 
Brennmaterials, zur Controle der Heizer und des Dampfoerbrauchs 
der Maſchinen und Apparate. 

J. In der Benutzung der in der Aſche enthaltenen Wärme durch 
Einmauerung der Luftzuführungskanäle zum Roſte. 

m. In der Verhinderung der Wärmeausſtrahlung des Keſſelofens. 

n. In einer ſolchen Herſtellung des Keſſelmauerwerks, daß daſſelbe 
keine Riſſe und Sprünge bekommt. 

Aus allen dieſen Auseinanderſetzungen geht heroor, daß eine 
Dampfkeſſelanlage ein in allen Theilen richtig zu disponirendes Sy: 
ſtem bildet und daß ſolche Leute, welche Verbeſſerungen verſprechen, 
ohne eine genaue, gewiſſenhafte, ſachverſtändige Lokalprüfung vorher: 
gehen zu laſſen, entweder nicht genügend unterrichtete Pfuſcher oder 
mit bewußter Ueberlegung handelnde Charlatane ſind, welche die Un⸗ 
kenntniß und Leichtgläubigkeit ausbeuten. Es iſt ebenſo einfältig, 
mit 1 Pfund Steinkohlen 12 Pfund Waſſer verdampfen, als aus 
1 Pfund Lumpen 2 Pfund Papier machen zu wollen. (Letzteres ge: 
ſchieht nun allerdings, denn nicht ſelten wird zur Fabrication von 
2 Pfund Papier oft viel weniger als 1 Pfund Lumpen genommen. 
Red. des Anzeigers.) 

Auch die vollkommenſte Anlage kann dem Brennmaterial niemals 
ein größered Heizvermögen geben, als es von der Natur empfing, 
und das theoretiſche Heizvermoͤgen der Steinkohlen kann auch bei 
der beiten Einrichtung in der Praxis niemals höher als bis zwei 
Drittel ausgenutzt werden, das letzte Drittel geht immer verloren. 
Bis zu dieſer Grenze hin findet aber die Kohlenver— 
wüſtung ſtatt und es handelt ſich darum, daß jeder Keſſelbeſitzer 
wiſſe, wie viel ihm in ſeiner Anlage nutzlos verloren geht. 

Die aufgewendeten Capitalien werden oft zu viel beſſeren Zinſen 
rentiren, als die Actien der beſten Unternehmungen, an welchen ſich 
Keſſelbeſitzer betheiligen, die nicht wiſſen, daß die vortrefflichſte Unter⸗ 
bringung ihres Geldes in dem eigenen Hauſe ſtattfinden kann. Ich 
ſchätze die Capitalien, die hier in dem Bezirk der Provinz Sachſen, 
Anhalt und Braunſchweig jährlich durch den unvollkommenen Betrieb 
der Keſſelanlagen verloren gehen, nach hunderttauſenden von Thalern. 
Wenn wir dieſe Summe erhalten, ſo werden wir nicht allein die 
größten Wohlthäter gegen uns ſelbſt, ſondern wir werden auch den 
Vorwurf der nachfolgenden Generationen von uns abwenden, daß 
wir unſere coloſſale induſtrielle Entwickelung nur auf Grund einer 
ebenſo großen Vergeudung der von der Natur gebotenen Brennma⸗ 
terialſchätze bewerkſtelligt haben. 
r Ä———« ¹ wü — C222 

Auswärtige Berichte. 

Berlin, 26. Auguſt. [Ein Blick auf die Provinz Poſen.] 
Eine vor Kurzem erſchienene kleine Schrift: „Das Berbältnif der 
1 Poſen zum preußiſchen Staatsgebiet. Von H. v. H. 
auf T. Berlin bei Kortkampf, 1870“ hat wieder einmal die Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Provinz Poſen, welche Friedrich der Große ſein Canada 
oder Trockenſeeland nannte, gelenkt und giebt ſehr beachtenswerthe Auf⸗ 
ſchlüſſe über die in dieſer 3 herrſchenden Verhältniſſe. Eine, wenn 
auch nur kurze Erörterung derſelden dürfte, da Schleſien und Poſen in 
vielfacher Wechſelwirkung und Beziehung zu einander ſtehen, für die Leſer 
Ihrer Zeitung nicht ohne eg e jein. i i 

Als Friedrich der Große die Provinz Poſen im Jahre 1772 in Beſitz 
nahm, ſchuf er nicht erſt die deutſche Einwanderung in das urſprünglich 
ſlaviſche Land. Schon im Mittelalter hatte dieſelbe, vielſach begünſtigt 
von den polniſchen Königen, begonnen. Friedrich der Große griff die 
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Sache mit der ihm eigenen Energie an: Straßen und Canäle wurden Königsberg, 21. Auguſt. [Fälle in Folge der neuen Sub⸗ 
angelegt, Sümpfe ausgetrocknet, Dörfer und Städte mit Kirchen und Schu⸗haſtationsordnung.] 


Die neue Subhaſtationsordnung bietet noch oft Gelegenheit zu den 
auffallendſten Auslegungen der Richter und dieſelben geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen führen, wie es ſcheint, zu den verſchiedenſten Reſultaten. 

Zwei Fälle, welche ſich vor Kurzem hier ereigneten, beſtätigen dieſe 
Erſcheinung auf das Eindringlichſte und nöthigen zu der größten Vorſicht 
in vorkommenden Fällen. - 

Es war die Subhaftation eines ländlichen Grundſtücks wegen einer 
Hypothekenſchuld von 2000 Thlr. von dem reſp. Hypothekengläubiger be⸗ 
antragt worden. Der Termin zu dieſem Zwecke war anberaumt, inzwiſchen 
der Antragſteller befriedigt worden. Dieſer hob jetzt die Subhaſtation, ſo 
weit ſie wegen ſeiner Forderung und des aufgelaufenen Koſtenvorſchuſſes 
angeſtrengt worden war, auf und der Schuldner hatte nur noch die an⸗ 
derweitigen gerichtlichen Koſten zu zahlen, um ganz frei zu fein, 

Der Schuldner kannte die Höhe derſelben nicht und erwar⸗ 
tete die reſp. Koſtenrechnung von dem Gericht. Dieſes ſandte 
ihm die Rechnung gerade an dem Tage zu, welcher dem Subhaſtations⸗ 
Terminstage vorherging. Die Rechnung betrug 16 Thlr. Unglüdlicher 
Weiſe war der Beſitzer (Schuldner) an dieſem Tage nicht zu Hauſe und 
es unterblieb die Berichtigung der Koſten vor dem Subhaſtationstermine. 
Es wurde nun fein Grundſtück 
haſtirt. Ohne etwas nur zu ahnen verlor der Eigenthümer ſein Grund⸗ 
ſtück. Es wurde auch eine indeß eingereichte Nichtigkeitsbeſchwerde bei 
dem oſtpreuß. Tribunal abgewieſen, das vom Subhaſtationsrichter einge⸗ 
haltene Verfahren gebilligt und den geſetzlichen Beſtimmungen für an⸗ 
gemeſſen befunden.“ f 

Der zweite Fall lehrt nicht minder, daß der Schuldner wie der Gläu⸗ 
biger nach der neuen Subhaſtationsordnung eben ſo frei, wie die Vögel 
auf dem Dache ſitzend, ſeitens der Richter oft befunden werden. 

Ein Hypothekengläubiger hatte wegen 60 Thlr. Zinſenreſt die Sub: 
baftation eines ländlichen Grundſtücks beantragt. Der Termin war die⸗ 
ſerhalb anberaumt worden, als der Schuldner die 60 Thlr. zahlte und auch 
die aufgelaufenen gerichtlichen Koſten zu berichtigen übernahm. Nachdem 
dies geſchehen, verkaufte der Schuldner ſein Grundſtück, ohne ſeiner Ver⸗ 
pflichtung bezüglich der gedachten Gerichtskoſten genügt zu haben. Der 
Subhaſtationsrichter forderte nun die in der Höhe von 70 Thlr. betragen⸗ 
den Gerichtskoſten von dem Antragſteller der Subhaſtation ein und — 
dieſer mußte zahlen. Auch in dieſem Falle entſchied das oſlpreußiſche 
Tribunal nach eingereichter Beſchwerde für die Correctheit des Verfahrens 
ſeitens des Subhaſtationsrichters. IIn. 


len gebaut, jo daß Napoleon J. im Jahre 1807 erklärte, was in Polen 
ut, ordentlich, entwicklungsfähig ſei, finde ſich nur in den bisher preu⸗ 
iſchen Theilen deſſelben. Seit den Verträgen von 1815 hat Preußen 
nun wieder ein halbes Jahrhundert gearbeitet, um in Poſen Rechtsſicher⸗ 
heit zu ſchaffen, die ſtädtiſchen und ländlichen Gewalten feſt zu begrenzen, 
die Bauern von der Leibeigenſchaft zu befreien und ihre Beſitzverhältniſſe 
u regeln. Drei Viertel des anbaufähigen Bodens ſind gegenwärtig wirk⸗ 
lich angebaut. Faſt die Hälfte der Bevölkerung beſteht aus Deutſchen, 
welche dem ſehr guten Boden ſeine Schätze zu entlocken verſtanden, neben 
dem Ackerbau die Viehzucht emporbrachten und Handel und Induſtrie ent⸗ 
wickelten. Ihnen ſtehen die Slaven, was die Bauern betrifft, abgeſchloſſen 
und ſtumpf gegenüber. Der polniſche Adel grollt, aber der Verfaſſer, 
welcher mit großer Kenntniß der Verhältniſſe und in verſöhnlichſter Ab⸗ 
ſicht theils anerkennend, theils tadelnd, lieber ermunternd beiden Theilen 
egenüber ſteht, kann nicht umhin, zu erklären, daß, je mehr das polniſche 
Sement begünſtigt wurde, das Volk arm, unwiſſend, roh blieb, und daß 
die Civiliſation, der Wohlſtand, das Glück des Landes auf den Deutſchen 
beruht. — Das kräftige Durchgreifen der Flottwell'ſchen Verwaltung 
Poſen's wird von Herrn v. H. ſehr anerkannt. Des Oberpräſidenten 
v. Horn Verwaltungsgrundſatz wird darin zuſammengefaßt, daß er den 
Polen ſagte: Ich buhle weder um eure Sympathie, noch laſſe ich mich 
durch eure Antipathie irre leiten; ich habe es nicht mit Polen und Deut⸗ 
ſchen, ſondern mit den Bewohnern der Provinz Poſen und mit preußiſchen 
Unterthanen zu thun, deren Rechtsgrundlage die Geſetze und die Ver⸗ 
faſſung ſind. Sehr hoch geſtellt wird der gegenwärtige (leider erkrankte) 
Oberpräſident Graf Königsmarck, welchem nachgerühmt wird, daß er 
ſtatt der Complicirung e a Verhältniſſe zu finden wiſſe, 
ſtatt der bureaukratiſchen Abſtraction lebensvolls Anſchauung, Förderung, 
Bewegung, Gleichgewicht aller productiven Kräfte erſtrebe und Alles auf 
Sach⸗, Fach⸗ und Perſonenkenntniß baue. — Die Emancivpation der Arbeits⸗ 
kräfte aus der ſtaatlichen, territorialen und localen Gebundenheit iſt in 
Poſen vorhanden; aber die kirchliche Befreiung fehlt. Arbeit iſt Moral, 
Capital, Intelligenz und Exiſtenz. Die Creditfrage löſt man durch Ver⸗ 
mehrung der Arbeit und Arbeitstage; Millionen könnten in Poſen ge⸗ 
hoben werden, wenn von den 84 Feiertagen 30 auf Sonntage verlegt, 
wenn die Güter der todten Hand der Bevölkerung zurückgegeben und alle 
Naturalleiſtungen an die katholiſche Geiſtlichkeit in Rente verwandelt 
würden. Ueber 300,000 Morgen befinden ſich in der Hand der Geiſtlich⸗ 
keit, die faſt gar feinen Reinertrag liefern! Wie iſt da zu helfen? — 
ve 2 9 aus von . — 92 Pommern m er des 
eutſchen Kaiſers, die preußiſchen Herzöge waren Vaſallen des Königs 8 Ri 
von Polen, aber der polniſche Adel war nicht feudal, ſondern allodial, Aus Galizien, 24. Auguft, [Eröffnung eines landw. Curſes 
daher unabhängig vom Könige und ihm felber jedes Jugeſtändniß abnö⸗[für Volksſchullehrer in Dublany. — Beſtrebungen zur För⸗ 
thigend. Mit dem beſchränkten Königthume, mit dem Wahlkönigthume[ derung des Hopfenbaues in Ober⸗Oeſterreich. — Forſtgeſetz⸗ 
hat der polnische Adel es daher verſucht; er hat alle Aemter vergeben und [gebung in der Türkei.] bl F 5 
übernommen, um ſelbſt zu regieren; und da er feine Unfähigkeit einſah. . Am 16. Juli wurde in Dublany bei Lemberg der vom Ackerbaumini⸗ 
hat er in ſchnöder Habgier die Krone Polens an den Meiſtbietenden ver⸗]ſterium ins Leben gerufene, vom Comité der f. k. landwirthſchaftlichen 
kauft und Fürſten und Conſtitution vom Auslande geborgt. Den urſprüng⸗] Geſellſchaft eingerichtete Lehrcurſus für Volksſchullehrer feierlich eröffnet. 
lich freien Bauern hat der polniſche Adel grundeigen und leibeigen ge⸗ Die große Bedeutung, welche für Ober⸗Oeſterreich der Hopfenbau be⸗ 
macht. Von Heloten bedient, wollte der Adel ſelber ganz demokratiſch] ſitzt, hat Veranlaſſung geboten, daß demſelben ſeitens des Central⸗Aus⸗ 
Alles fein. Eine ſolche Ariſtokratie konnte den Staat nur jo lange er-] ſchuſſes alle Aufmerkſamkeit zugewendet wird. Seit Jahren wurden zur 
halten, als die Nachbarländer Polens der durchgebildeten feſten Staats⸗Ermunterung der betreffenden Pflanzer, welche die andauernd niederen 
gewalt entbehrten, um ernſtlichen Widerſtand zu leiſten; nur ſo lange, als] Hopfenpreiſe muthlos zu machen begannen, Staatspreiſe gegeben, und 
der Krieg den Krieg nährte. Sieben Jahrhunderte hat deſſenungeachtet] nicht nur die holzſparenden und mancherlei anderen Vorzüge bietenden 
jene Adelsrepublik gedauert, weil an den Küſten, wie im Innern des] Drabtanlagen prämiirt, ſondern auch für vorzügliche Cultur überhaupt 
Staatsgebietes Deutſche ſiedelten, welche durch Ackerbau, Handel, Gewerbe Geldpreise bewilligt. Nunmehr joll auch noch auf Grund wiſſenſchaftlicher 
die natürlichen Reichthümer des Landes flüſſig machten und dem Adel die Veſtimmung der Qualitat und der eigenen Wahrnehmungen, welche mit 
Cxiſtenzbedingungen gewährten. Das begriff der polniſche Adel. So lange] Bezug auf die Ertragsfähigkeit gemacht werden, dem Hopfenpflanzer Ver 
er daher geſtattete, daß die Hanſa an der Oftiee ihre Niederlaſſungenanlaſſung geboten werden, ſich für die fortgeſetzte Cultur jener Sorten zu 
gründete, daß deutſcher Bürgerſinn und Fleiß mit lübekſchem und magde⸗entſcheiden, die ſich in dieſer zweifachen Richtung bewährt haben. 
burgifchem Rechte in die polniſchen Bauernſtädte einzog, konnte die dortige Das türkiſche Reich birgt bekanntlich in ſeinen ausgedehnten Waldun⸗ 
Ritterſchaft ſich zum Vorkämpfer der Civiliſation, in Südoſt gegen Tataren gen einen unermeßlichen Hoſzreſchthum, wie kaum ein anderes Land der 
und Türken, in Nordosten gegen die Mongolen und das, ruſſiſche Schisma“ Erde. Cin ſehr großer Theil dieſer Waldungen iſt Eigenthum des Staa⸗ 
aufwerfen, und dem despotiſchen und centraliſirenden Panſlavismus das tes, es hatte jedoch bisher Jedermann das Recht, ſich daraus Holz und 
liberale und föderaliſtiſche Altſlaventhum entgegenſetzen. Aber von dem andere Waldproducte nicht nur zum eigenen Gebrauche, ſondern auch zum 
Augenblicke an, wo die polniſchen Großen ſich dem ihrem Naturell aller, | Zwecke des Verkaufes nach Belieben zu holen, ohne daß biefür eine Ent: 
dings mehr zufagenden Franzoſenthum mit feiner Frivolität, Genußſucht]ſchädigung an das Aerar geleistet wurde. Dieſe allen Einwohnern zu: 
und Aeußerlichkeit in Sprache und Sitte zuwendeten, ſich dem Deulſchthum] ſtehenden Nutzungsrechte hatten im Vereine mit dem Mangel enkſprechen⸗ 
entfremdeten und inden er wurden, Nah fie von der Despotie in die LM nen 3:Organe bereits die Verwüſtun 


Anarchie, von der Idee der ‚sreiheit und Gleichheſt bis zur vollen Nega⸗ eine . 5 daldungen zur Folge. Der kak⸗ 
tion alles beſtehenden AR eoefgelchritten et Au Katholleismus ſerlich ottomaniſchen Regierung konnten dieſe traurigen, beſorgnißerregen⸗ 
huldigt der polnische Adel nur in der äußeren Form, weil das feinen den Zuſtände nicht länger entgehen, und fie iſt ſonach bei Zeiten bedacht 
Nutzen hat, innerlich iſt er der franzöſiſchen Philosophie zugethan, welche geweſen, durch geeignete Maßregeln Abhilfe gegen ſolche Uebelſtände zu 
zwar die „geiſtreichſte“, aber auch die „liebloſeſte“ ift. So lange der pol⸗ treffen. a 
niſche Adel in dieſer Hinneigung zum franzöſiſchen Weſen beharrt und Zunächſt wurden ſchon vor einigen Jahren Förſter aus dem Weſten 
innerlich wie äußerlich eine feindliche Stellung zum Deulſchthume ein, Curopas zur Organiſirung des Forſtdienſtes in den Staatswaldungen 
nimmt, ſo lange arbeitet er gegen beſſeres historisches Wiſſen an ſeiner nach der Türkei berufen, ferner wurde ein Forſtrath und eine Forſtſchule 
Selbſtvernichtung, Er wird die Culturarbeit der Deutſchen zwar hemmen gegründet aus welch letzterer bereits eine beträchtliche Anzahl ſehr tüch⸗ 
und aufhalten; aber ſiegen wird dieſe doch. — Indem die preußiſche Ne: liger Förjter hervorgegangen iſſ. Endlich wurde auch die Ausarbeitung 
ierung das Eigenthum ordnete und ſchützte und es dahin brachte, daß eines Reglements zur regelmäßigen Handhabung des Forſtdienſtes in An⸗ 
ſich der Werth der Grundftüde verdreifachte, hat fie für die Freiheit des griff genommen, eine Arbeit, welche um jo bedeutendere Schwierigkeiten 
unter ihrer Verwaltung ſtehenden polniſchen Volkes in ſiebenzig Jahren darbot, als es galt, die Principien der modernen Forſtwirthſchaſt und 
mehr gethan, als die Adligen, welche Caſimir d. Gr. ſpöttiſch den Bauern: Forſtwiſſenſchaſt mit den alten, mitunter ſehr eigenthümlichen Gebräuchen 
könig nannten, während einer ſiebenhundertjährigen Herrſchaft. Als die und Rechtsanſchauungen des Landes in Einklang zu bringen. Nach ver: 
k. Generalcommiſſton im Jahre 1824 ihre Wirkſamkeit begann, fand fie | Ibiedenen Umarbeitungen iſt endlich eine aus 52 Artikeln beſtehende Wald⸗ 
gegen 2000 Bauerhöſe öde und verlaſſen; und die preußiſche Regierung ordnung vom 1, Januar 1870 alten Styles (11. Cheval 1286) zu Stande 
organiſirte über 20,000 ſelbſtſtändige Bauerhöfe von Grund aus, baute gekommen, welcher noch ein beſonderes Reglement, betreffend die Lieferung 
über 1600 Land⸗ und Stadtſchulen, während im Jahre 1815 überhaupt des für die Marine und die Artillerie erforderlichen Werkholzes, beige⸗ 
nur 543 Schulen vorhanden waren. — Trotz aller Wohlthaten ſind die geben iſt. & - 
polniſchen Bauern freilich den Deutſchen fremd geblieben. Sie halten zu Die Wälder in der Türkei zerfallen nach der neuen Waltordnung in 
dem ihre Sprache ſprechenden, ihre Kirche bekennenden, äußerlich herriſch | 4 Kategorien: 1) Staatswälder; 2) Wälder, welche der Adminiſtration 
aber glänzend auftretenden Adligen, nicht zu dem evangeliſchen Grund: des „Cpkaf“ unterſtehen; 3) Gemeindewälver oder Baltalyts; 4) Privat⸗ 
beſitzer, der nüchtern und einfach, ohne Gepränge auftritt, von feinen | Wälder; letztere unterliegen ſedoch keineswegs den Beſtimmungen der Wald⸗ 
Arbeitern Fleiß verlangt, zum Wegebau anhält und die ewigen Eigen⸗ ordnung, ſondern den bers de des türkſchen Ruralcodex und bezüglich 
thums⸗ und Grenzüberſchreikungen gerichtlich zu verfolgen weiß. Nur da: der den Privatwaldbeſitzern obliegenden Pflicht zur Mitgewährung des 
durch beſſern die Deutſchen das Verhältniß zu ihrer polniſchen Arbeiter: | Werkhofzes für die Zwecke der Marine und der Artillerie, dem hierfür er⸗ 
ſchaft, daß fie deren gute Eigenſchaſten bereitwillig anerkennen; und genüg: laſſenen Specialreglement. 0 ; . 
ſam, treu, friedliebend iſt das Landvolk in der That. Von Begeiſterung Die Staatswaͤlder müſſen ausdrücklich als ſolche erklärt und ihre Gren⸗ 
für Herſtellung ihres Nationalſtaates kann keine Rede fein, denn während] zen genau bezeichnet werden; auch dann finden die Beſtimmungen der 
der verſchiedenen Aufftände gingen die Soldaten gegen die ihnen gegen: | Waldordnung nur inſofern darauf Anwendung, als vom Staat deren 
überſtehenden „Brüder“ als Friedensſtörer rückſichtslos vor. Der polniſche] Verwaltung factiſch übernommen wird. Die Einwohner der Gemeinden 
Soldat wie Arbeiter zeichnet ſich durch Gehorſam, Geſchicklichkeit und An- | ind nun nach der neuen Waldordnung, ebenſo wie dies bisher der Fall 
ſtelligkeit aus. Sich ſelber überlaſſen, wird er ſchwach; er kann der lei- war, zum unentgeltlichen Bezuge des Holzes aus den Staatswaldungen 
tenden Hand nicht entbehren. Von der Kirche wird die Selbſiſtändigkeit berechtigt, fie ſind bei Ausübung dieſes Bezugsrechtes keineswegs auf die 
nicht gefördert, die vielen Feiertage unterflügen die Trägheit und Genuß: Deckung des eigenen Bedarfes an Brennholz, dann an Werkholz zur Her⸗ 
ſucht und ſchwächen die Arbeitskraft. Die Schule wirkt nicht mächtig genug, ſtellung und Ausbeſſerung der Häuſer, Speicher, Ställe, Wagen und Acker⸗ 
um über die Gewohnheiten des Müßigganges emporzuheben; und von der geräthe beſchränkt; vielmehr iſt ihnen auch der unentgeltliche Bezug jener 
ertömmlichen Art, den Acker zu beſtellen, geht der polniſche Bauer noch Mengen von Holz und von Holkohle aus den Staatswaldungen geftattet, 
weer ab als der deutſche. Seine Art des Anbaues untergräbt jede | welche fie mittelſt ihrer eigenen Wagen und Saumthiere nach dem Ber: 
wirthſchaftliche Selbſiſtaͤndigkeit; fie ergiebt keine Reinerträge und führt, kaufsbazar ihrer Gemeinde zu Marlte bringen wollen. Handelt es fih 
da der Erbtheilung keine Schranke geſetzt iſt, zur Zerſplitterung, Ver: aber um beträchtlichere Mengen der obigen Waldproducte, oder ſoll der Ver⸗ 
äußerung und Verarmung. — In der polniſchen Bauerwirthſchaft befindet kauf derſelben außerhalb des Bazars der Gemeinde stattfinden, fo iſt aller⸗ 
ſich der Menſch wie das Vieh ſtets dem Verhungern nahe. Der Pflug dings der Bezugsberechtigte zur Leiſtung einer hierfür an das Aerar zu 
tigt nur die Oberfläche des Bodens, theilt das Land in lange, ſchmale entrichtenden Gebühr verpflichtet. Wollen überhaupt die Gemeindeeinſaſſen 
Beete und ein Dritttheil des Bodens bleibt unproductiv. Die Saat wird | mit dem Holz förmlichen Handel treiben, jo gelten für fie die in der Wald⸗ 
untergepflügt, jo daß die junge Pflanze nach oben mit der ſchweren Dede, ordnung für die übrigen Holzhändler normirten Beſtimmungen. Uebri⸗ 
nach unten mit ungelodertem Boden zu kämpfen hat. Das Stroh bleibt gens joll der unentgeltliche Bezug der Waldproducte ſtets noch der be⸗ 
dünn, die Aehre arm. Von rationellem Futterbau iſt keine Rede. In höͤrdlichen Controle unterliegen und zu dieſem Behufe ſpäterhin ein Spe⸗ 
ſchlechter Stallung und mangelhafter Scheuer geht Vieh und Ernte zu | alreglement erlaſſen werden. : 3 
Grunde. Die zahlreichen Wochen: und Jahrmärkte verſäumt der Bauer) In ſolcher Weiſe ift die türk. Regierung bemüht geweſen, einerſeits den 
ſelten, um den lezten Reſt feiner Vorräthe an Getreide, Stroh, Vieh zu Einwohnern der Gemeinde jo wenig wie möglich die Ausübung ihrer von 
verkaufen und in ſeinem kleinen Wagen, deſſen Leitung die Frau über: altersher überkommenen Rechte zu ſchmälern, andererſeits aber dem Aerar eine 
nommen hat, in Geſellſchaft zahlreich aufgenommener Dorfgenoſſen ſingend neue ergiebige Einnahmsquelle zu ſchaffen; damit die Erreichung dieſes dop⸗ 
und berauſcht heimzukehren. Da nächſtens gefaftet werden muß, jo wird | pelten Zweckes in nachhaltiger Weiſe erfolgen könne, mußte in die Wald⸗ 
zuvor alles Maß überſchritten, und nach dem ernſtlich gehaltenen Falten | ordnung auch noch eine Reihe von Vorſchriften über die möglichſt ratio⸗ 
iſt der Magen erſchlafft und der Mann unfähig zu arbeiten, Feiddieb⸗ nelle Art und Weiſe der Benuzung und Bewirthſchaftung der Forſte auf- 
ſtähle, Fortbleiben der Kinder aus der Schule, um das Vieh zu hüten und genommen werden, deren wichtigſte die folgenden ſind. Die Auszeichnung 
zu betteln, find die Folge. Vor dem Deutſchwerden find dieſe Dörfer ſicher, | Der zur Fallung beftimmten Bäume hat durch die Forſtorgane mittelſt Be- 
aber nicht vor dem Untergange. Früher hieß es, bei den Anſprüchen des zeichnung mit einem beſonderen Hammer, welcher „Hammer des Staates“ 
Edelmannes bleibt dem Bauer nichts als was er vertrinkt. Heut vertrintt | genannt wird, zu geſchehen. Die Fallung des Laubholzes darf nur außer 
er, was ihm übrig blieb. Ergebniß iſt Beides daſſelbe. — Nur in] der Saftzeit, d. i. nur innerhalb des Zeitraums vom 15. October bis 
dem Unterrichte und in der Emancipatſon der Schule von der zum 15. April erfolgen; es können jedoch für die zur Entrindung beſtimm⸗ 
Kirche ſieht Herr v. H. die Abhilfe Um das geſammte Unterrichtsweſen en Eichen Ausnahmen von dieſer Vorſchrift bewilligt werden. Nadelholz⸗ 
der Provinz zu heben, verlangt er vor Allem die Errichtung einer Uni⸗ bäume können hingegen zu jeder Jahreszeit gefällt werden. Die Förſter 
verfität, und was er bei dieſer Gelegenheit über die in Dänemark mit haben alljährlich die Orte, wo das Brennholz gefällt werden und wo die 
gutem Erfolge gegründeten und in Schweden und Norwegen raſch nach⸗ apa gebrannt werden ſoll, zu bezeichnen. Die Fällung und Hinweg⸗ 
e Bauernhochſchulen, ſowie über die ebendaſelbſt gemachten schaffung des e kann nur gegen ſchriftliche Ermächtigung des 
erſuche, auch die weibliche Jugend für den ländlichen Beruf zu unter⸗Förſters geſchehen; daſſelbe wird ſodann beim Ausgange aus dem Walde 
richten, ſagt, dürfte auch außerhalb der Provinz Poſen alle ae mit einem beſonderen Zeichen von Seiten der Forſtorgane verſehen, wel⸗ 
verdienen. - Uefprungs-eriicats vertritt. Diejenigen, welche 


ches die Stelle eines 
in den Staatswäldern Holz käuflich eritanden haben, find gehalten, eine 
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Caution als Garantie für die Einhaltung ihrer Verpflichtungen und für 
die Zahlung der über ſie eventuell verhängten Geldſtrafen 2; erle Bir 
gewiſſen Fällen genügt anſtatt deſſen die Beſtellung eines zahlungs ähigen 
Bürgen. Die Kaufbedingungen werden durch beſondere Verträge feſtge⸗ 
ftellt, zu deren Beobachtung die Käufer verpflichtet find. Analoge Beſtim⸗ 
mungen ſind in der Waldordnung hinſichtlich der Waldweide enthalten. 
Der Muktar jeder Gemeinde hat alljährlich dem betreffenden Förſter ein 
Verzeihniß über Gattung und Anzahl des Viehes, welches die Gemeinde⸗ 
bewohner in die Staatswälder einzutreiben gedenken, vorzulegen. Der 
Förſter hat nach der Einſichtnahme diefes Verzeichniſſes die Dertlichteiten, in 
welchen die Weide ftattfinden foll, anzuweiſen und die Zeit, und Dauer 
des Weideganges, dann die hierbei zu beobachtenden Modalitäten ſeſtzu⸗ 
ſetzen. Das einer und derſelben Gemeinde gehörende Vieh wird der Auf⸗ 
ſicht eines gemeinſchaftlichen Hirten oder Hüters anvertraut, welcher darauf 
zu achten hat, daß die Grenzen des Weidegebietes nicht überſchritten wer⸗ 
den. Die auswärtigen (nicht zur betreffenden Gemeinde gehörigen) Vieh⸗ 
händler können auch vom Förſter die Bewilligung zur Weide ihrer Heer⸗ 
den in den Staatswäldern erhalten, müſſen übe hierfür eine Gebühr nach 
Maßgabe der ſchon beſtehenden Normen und Vorſchriſten entrichten. Den 
Einwohnern der Gemeinden kann endlich von Seite des Förſters ohne 
jedes Entgelt das Sammeln des dürren Holzes in den im Bereiche der 
Gemeinden gelegenen Staatswaldungen erlaubt werden. Die Gewinnung 
von Erde, Steinen, friſchen oder dürren Blättern, Mineralien oder anderen 
Producten des Waldbodens iſt ohne hierzu ertheilte Bewilligung nicht 
geſtattet; zur Regelung des Bezuges dieſer Waldproducte wird eine be⸗ 
ſondere Inſtruction erlaſſen werden. \ 

Die unter der Verwaltung des „Evkaf” ſtehenden Wälder find sans 
fähr daſſelbe, wie unſere Stiftungs⸗ und Religionsfonds⸗Wälder; ſie ſollen 
nach der neuen Waldordnung gleich den Staakswäldern einer regelmäßigen 
Bewirthſchaftung und Ueberwachung unterzogen werden, und es haben 
auf dieſelben, in Abſicht auf die darin vorzunehmenden Holzfällungen und 
Holzverkäufe, die für die Staatswälder in dieſer Waldordnung erlaſſenen 
und die etwa für letztere in Zukunft noch zu erlaſſenden Vorſchriften Anz 
wendung zu finden. Was die Lieferung des für die Marine und Artil⸗ 
lerie benöthigten Werkholzes anbelangt, ſo gelten dafür die Normen des 
Eingangs erwähnten Specialxeglements. 

Die Baltalyks find jene Wälder, welche von jeher den Gemeinden zu 
ihrer Benutzung und zu ihrem Vortheile zugewieſen waren. Die Einwoh⸗ 
ner der betreffenden Gemeinde haben darin das ausſchließliche Nutznießungs⸗ 
recht; Einwohner benachbarter Gemeinden und andere Perſonen überhaupt 
ſind hiervon unbedingt ausgeſchloſſen. Keinem Privaten (alfo auch nicht 
einem Einwohner der betreffenden Gemeinde) iſt es geitattet, irgend einen 
Theil der Grundfläche der Baltalyks oder irgend eine Anzahl von Bäu⸗ 
men darin in der Abſicht eigenthümlich zu erwerben, um aus dieſen Bäu⸗ 
men, ſo lange ſie ſtehen, für ſich Nutzen oder Genuß zu ziehen; mit einem 
Worte, jede Veräußerung des Waldgrundes oder der Oberfläche eines 
Baltalpks iſt, mit Ausſchluß jedoch der regelmäßigen Benutzung derſelben, 
verboten. Die Einwohner der Gemeinde können ihr Nutznießungsrecht 
entweder gemeinſchaſtlich, oder jeder einzeln für ſich ausüben; das zu Han⸗ 
delszwecken gewonnene Holz unterliegt aber der Beſtimmung. Die Ein⸗ 
wohner der Gemeinde ſind endlich verpflichtet, für die Erhaltung ihrer Bal⸗ 
daher un au fragen; a öfen Werben feiner Zeit 
erlaſſen und mit deren Durchführung die öffentlichen Sicherheitso 
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ie übrigen Beſtimmungen der Waldordnung haben das Verfahren 
und die Strafen bei Uebertretungsfällen zum Gehen ae Die Cuche 
dung über alle in den Wäldern des Staates und des Evkaf begangenen 
Uebertretungsfälle ſteht den ordentlichen Gerichten (Mehakimi Niramie) zu; 
über die einzelnen Uebertretun on find ſehr ausführliche Beſtimmungen 
enthalten, welche indeß nichts beſonders Bemerkenswerthes darbieten und 
von anderen derlei geſetzlichen Vorſchriften nicht weſentlich verſchieden ſind. 
Der Waldordnung it überdies ein Reglement, betreffend die Lieferung des 
für die Marine und die Artillerie benöthigten Werlholzes, beigegeben. — 
Bis jetzt ſtand der Verwaltung der Marine und der Artillerie das Recht 
zu, nicht nur in den Wäldern des Staates, ſondern auch in den der Ver⸗ 
waltung des Evkaf unterſtehenden und in den Privatwäldern nach Belie⸗ 
ben die zu ihren Zwecken benöthigten Baumſtämme auszuwählen; der 
Verwaltung des Epkaf und den Privatwaldbeſitzern ward nicht nur für den 
Bezug dieſer Stämme aus ihren Wäldern von Seiten der Verwaltung 
der Marine und der Artillerie nicht die mindeſte Vergütigung oder Ent⸗ 
ſchädigung geleiſtet, ſondern den Einwohnern 3 Walsgegend 
vo die Stämme ausgewählt wurden, war vielmehr noch die Verpflichtung 
auferlegt, die Fällung, Aufarbeitung und Weiterbefoͤrderung der Stämme 
ebenfalls unentgeltlich zu beſorgen. 

Dieſe ſeit Jahrhunderten beſtehende, für die Bevölkerung hoͤchſt drückende 
Laſt ſtellt ſich als eine Conſequenz des Eingangs erwähnten türkiſchen 
Nechtsgrundſatzes dar, daß der Staat Obereigenthamer aller Wälder ſei. 
Ein kaiſerliches Decret, hat ſchon vor Publicirung der Waldordnung die 
Abſchaffung der den Einwohnern aufgebürdeten Verpflichtung, die Fällung 
und Weiterbeförderung des ausgewählten Werkholzes unentgeltlich beſorgen 
zu müſſen, ausgeſprochen. Das neue Specialreglement hat die Aufhebung 
dieſer drückenden Verpflichtung beſtätigt und iſt überdies noch einen Schritt 
weiter gegangen, indem durch daſſelbe nun auch das bisher unbeſchränkte 
Bezugsrecht der Marine⸗ und Artillerie⸗Verwaltung weſentliche Modifica⸗ 
tionen zu Gunſten der Privatwaldbeſitzer erfahren hat. r. 


. 
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— Das Genoſſenſchaftsprineip in Anwendung und Anwendbar⸗ 
keit in der Landwirthſchaft. Denkſchrift im Auffiage des 3 
Rorddeutſcher Landwirthe bearbeitet von Prof. Dr. Carl Birnbaum, 
. Leipzig, 1870. Verlag von Herm. Weis bach. 

Die Anregung zur Erſcheinung der vorliegenden Schrift gab der Con⸗ 
greß der Norddeutſchen Landwirthe; derſelbe betonte buch laue Reſolution, 
daß die verſchiedenen Formen des Genoſſenſchaſtsweſens vorzugsweiſe ge: 
eignet ſind, die Intereſſen der Landwirthſchaft zu ſichern und es wurde 
hervorgehoben, durch Lehre und Beiſpiel dahin zu wirken, daß beſtimmte 
Erfahrungen auf dieſem Gebiete geſammelt, dieſe einer Commiſſion zu 
übergeben, um erſtere dem nächſten Congreſſe vorzulegen. — Wir finden 
nun in dem vorliegenden Werke die Arbeiten der Commiſſion nieder elegt 
und zerfällt dieſe wichtige Arbeit außer der Vorbemerkung und Einleitung 
in fünf Abſchnitte, und zwar: J. Genoſſenſchaften mit Staatshilfe. II. Ge⸗ 
noſſenſchaften unter Mitwirkung von Anderen, beſonders von Capitalbe⸗ 
ſitzern. III. Genoſſenſchaften von Landwirthen mit Wirthſchaftsbeamten 
und Arbeitern. IV. Genoſſenſchaften von Landwirthen unter ſich. V. Ge⸗ 
noſſenſchaften zur indirecten Beförderung der Production. Da ſicherlich 
eine glückliche Zukunft der Landwirthe ſowohl, wie der Landwirthſchaft 
nur allein auf dem rincip der Genoſſenſchaften im Allgemeinen beruhen 
dürfte, jo können wir dieſe ſehr den Gegenſtand erſchöpfende Denkschrift 
jedem denkenden Landwirthe hiermit angelegentlichſt empfehlen. F. 


Für Jagdſreunde. 
Der Kaufmann Ernſt Weiß zu Ohlau hat bei der am 26. Auguft 
eröffneten Jagd im Ottager Winkel die erſte Schnepfe geſchoſſen. 


Briefkaſten. 
Herrn O. H. in Königsberg O Pr.: Für dieſe Nummer zu ſpät; 
in der nächſten! D. R. 
. 
Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: September 5.: Brieg, Oels, Winzig, Bauerwitz, 
Gleiwitz, Lublinis, Otimachau, Gebhardsdorf, Priebus. — 6.: Kl.⸗Strehlitz, 
Friedeberg a, Q. Liebau, Neuſtädtel, Deutſch⸗Wartenberg. — 7.: Jauer. — 
8.: Canth, Kontopp, Muskau, Siegersdorf. — 10.: Primkenau. 

In Poſen: September 6.: But, Görchen, Neuſtadt a/ W., Nas;tom, 
Roſtarzewo, Santomysl, Schmiegel, Gollancz, Rynarzewo, Strzelno. — 
7.: Chodzieſen, Inowraclaw. f 
— ——ñ ͤ — 8 ——— 
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Rt. 35. 


Ueber den Einfluß von Kanonaden auf den Regen. 

Die „Berliner Revue“ (Band 61, Heft 13, Juni 30) reprodu⸗ 
eirt eine, mehreren deutſchen Zeitungen zugegangene Correſpondenz 
aus Paris, in welcher erzählt wird, es ſei in Folge des anhaltenden 
Regenmangels der damalige Kriegsminiſter, Marſchall Le Boeuf, er: 
ſucht worden, Artillerle⸗Uebungen in der Nähe von Paris anzuord: 
nen, da die Erfahrung gelehrt habe, daß ſtarke Kanonaden von Regen 
begleitet waren oder ſolchen zur Folge hatten. 

Hieran knüpft das genannte Blatt u. A. folgende Betrachtungen: 
„Bereits 1861 machte in Silliman's „American Journal“ ein 


Herr Lewis darauf aufmerkſam, daß auf eine Kanonade oft heftiger 


Regen folge und mit jener in Zuſammenhang zu ſtehen ſcheine. 
„Im October 1825“, ſagt er, „beobachtete ich einen ſehr reichlichen 
Regen unmittelbar nach den Kanonenſchüſſen, welche zur Feier der 
Verbindung des Erie⸗See's mit dem Hudſon bei Vollendung des 
Erie⸗Kanals abgefeuert wurden, und im Jahre 1841 veröffentlichte 
ich meine Beobachtungen über dieſen Gegenſtand, welche meiner An⸗ 
ſicht nach das Factum völlig feſtſtellen, daß das Abfeuern ſchweren 
Geſchützes in der Nähe Regen zur Folge habe. Den erſten Gefech⸗ 
ten in dem letzten Kriege zwiſchen Frankreich, Sardinien und Oeſter— 
reich folgten ſo bedeutende Regen, daß ſelbſt kleine Flüſſe unpaſſirbar 
wurden und während der großen Schlacht bei Solferino erhob ſich 
ein ſo furchtbares Gewitter, daß dieſelbe unterbrochen wurde. Im 
Juli 1861 beſtanden Me. Clellan's Truppen am oberen Potomac 
vier verſchiedene Gefechte an eben ſo vielen Tagen und vor Ende 
eines jeden Tages trat heftiger Regen ein. Am 21. Juli wurde die 
Schlacht am Bull Run in Virginien geſchlagen und am 22. regnete 
es den ganzen Tag bis ſpät in die Nacht.“ a 

Unter der Ueberſchrift: „Kann man Regen machen, wann und 
wo man will?“ enthielt das zu Cincinnati erſcheinende „Woͤchentliche 
Volksblatt“ in der Nummer vom 10. Juli 1862 folgende Mitthei⸗ 
lung: „Die Kanonaden des amerikaniſchen Bürgerkrieges am Poto⸗ 
mac, am York River und James River, ſowie die Kanonaden von 
Korinth und auf dem Miſſiſſippi find ſtets mit furchtbarem Regen, 
mit Aufſchwemmungen des Bodens begleitet geweſen. Jetzt erſt wurde 
man aufmerkſam, daß die künſtliche Lufterſchütterung daran Schuld 
haben könnte. Würde dieſe Theorie gerade im jetzigen Kriege näher 
feſtgeſtellt, meteorologiſch und phyſikaliſch, fo könnte daraus ein un⸗ 
berechenbares Reſultat für den Landbau gewonnen und eine neue 
Aera für das „Ernährungsweſen der Menſchheit“ gegründet werden, 
d. h. man könnte den Himmel zwingen, ſeine Regen über die ver— 
durſteten Aecker auszuſchütten. Ueberall, in Lager-, Uebungs⸗ und 
Schlachtplaͤtzen, ſollte Jemand fein, der die desfallſigen Beobachtun⸗ 
gen für den Nutzen der geſammten Menſchheit zu leiten und zu be⸗ 
gutachten hätte, ſo daß zuletzt ſichere phyſtkaliſche Geſetze entdeckt wer: 
den konnten.“ 8 

Alle die, welche den böhmischen Feldzug 1866 mitgemacht haben, 
werden ſich noch der Regengüſſe nach Kanonaden erinnern; doch wir 
wollen, ſollte man etwa den heftigen Regen nach der Schlacht von 
Königgräß nicht der vorausgegangenen Kanonade zuzuſchreiben geneigt 
ſein, noch ein anderes eclatantes Beiſpiel anführen. Ofen liegt be⸗ 
kanntlich hart am rechten Ufer der Donau, welche hier ſtreng von 
Norden nach Süden ſtroͤmt, und der Feſtungsberg hat eine Höbe 
von 238 Fuß über der Donau. Die übrigen drei Seiten ſind von 
Bergen umgeben und zwar im Süden vom Gernhard's⸗Berge, im 
Südweſten vom Adlersberg, im Weſten dom Schwabenberge (1200 
Fuß hoch), im Norden vom Geisberge (ebenfalls 1200 Fuß hoch). 
Als die Auſſtändiſchen am 4. Mai 1849 ſich um die Mittagszeit 
der Feſtung näherten, geſchah von dieſer aus, welche mit 84 Ge⸗ 


ſchülzen ſchweren Kalibers (18- und 24pfündigen) geſpickt war, der 


N 


erſte Schuß, welchem unausgeſetzt weitere folgten, um die Belagerer 
an der Errichtung ihrer Batterien zu hindern. Gegen Abend war 
die gegenſeitige Kanonade vollſtändig und bereits eine Stallung in 
der Feſtung in Brand. Der ſeit mehreren Wochen reine Himmel 
umzog ſich und ſandte nach Mitternacht einen leiſen, feinen Regen 
bei gänzlicher Windſtille, der von 1—3 Uhr andauerte, worauf wie⸗ 
der ein herrlicher Morgen anbrach und die frühere, beſtaͤndig ſchoͤne 
Witterung anhielt bis zum 17. Abends, wo ein fürchterliches Ge⸗ 
witter losbrach, welches, wie gewohnlich von Weſten kommend, auf 
dem Schwabenberge ein Haus in Brand ſteckte und mit einem 
furchtbaren Wolkenbruch endigte, welcher den Belagerern viele Pferde 
und mehrere Menſchenleben koſtete. Es dürfte hier einzuſchalten ſein, 
daß General Hentzi die Stadt Peſth von Ofen aus am 13. Mai 
mit einem 6fündigen Bombardement bedachte, welches aus ungefähr 
ſechs Mörfern größten Kalibers eine immenſe Erſchütterung auf meh: 
rere Stunden im Umkreis erzeugte. 

Arago in feiner Schrift „über Gewitter“ erörtert den Gegen⸗ 
ſtand, mit dem wir hier uns beſchäftigen, auf Seite 164— 168, 
freilich von anderen Geſichtspunkten ausgehend, indem früher, befon: 
ders bei Seefahrern, gerade die entgegengeſetzte Meinung herrſchte, 
daß man nämlich durch Kanonenſchüſſe Gewitter zerſtreuen oder ver— 
treiben könnte, weshalb man mehrfach verſuchte, ſich dadurch vor deren 
Nachtheilen, vor Hagelwettern zu ſchützen. Arago findet aber eher 
das Gegentheil beſtätigt, weil mehrfach bei ſtarken Kanonaden heftige 
Gewitter zum Ausbruch gekommen find, wovon er einige Beiſpiele 
anfübrt. Auch verweiſt er auf Vincennes. Dort find von 1816 
bis 1845 an 662 Tagen Artillerie⸗Schießübungen angeflellt worden; 
die meteorologiſchen Tabellen der Sternwarte ergeben die Witterung 
an den einzelnen Tagen. Das arithmetiſche Mittel aus den Zahlen, 
welche darthun, an wie vielen der den Schießtagen vorhergehenden 
und nachfolgenden Tage der Himmel bewoͤlkt geweſen, iſt 137, wäh: 
rend in Wirklichkeit an 158 Schießtagen der Himmel bewoͤlkt war, 
‚he daß man den Schluß ziehen mochte, das Abfeuern von grobem 
Geſchütz zertheile das Gewoͤlk keineswegs, ſondern veranlaſſe eher, 
daß ſich daſſelbe zuſammenziehe.“ 


— . —— 
Wollberichte. 


London, 29. Juli. Für die dritte Serie der Auctionen von 
Colonialwollen, vom 16. Juni bis 27. Juli incl., waren rechtzeitig 
eingetroffen: i 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


78,594 Bll. Port Phillip, wovon 58,638 Bil. 


59,452 Sydney, 54,368 

65,988 Neu ⸗Seeland, ee 
25,964 „ Adelaide, 24,785 in den 
13,927 = Ban Diemen'sld.. . 12,621 - Latalogen 
3,742 Swan River, 3,733 „ ſerſchienen. 
27,068 = Gap, 26,207 


Total 273,735 Ballen Total 235,134 Bl.) 


Außer den hiernach nicht aufgeftellten 38,000 Ballen ſind eirca 
26,000 Ballen zurückgezogen worden, ſo daß ca. 64,000 Ballen 
auf die nächſte Auetionsſerie übergehen. ! 


Bis zu dem Augenblicke, wo der Ausbruch des Krieges die 
fremde Concurrenz entfernte, war das Reſultat der Auctionen ein 
unſtreitig befriedigendes. Einen ganzen Monat hindurch hatten große 
Quantitäten täglich zu ſehr feſten und regelmäßigen Preiſen Nehmer 
gefunden; von allen Seiten wurde günſtig über das Geſchäft be⸗ 
richtet und trotz der beispiellos beträchtlichen Vorräthe war die Sen⸗ 
dung des Marktes eine eher steigende. Die Kriegsbefürchtungen als 
ſolche machten nur wenig Eindruck auf die Preiſe und jede friedlich 
ausſehende Veränderung der Politik führte zu erneuter Thätigkeit, 
ein Beweis für die geſunde Lage des Artikels. Erſt als beim wirk⸗ 
lichen Ausbruche des Krieges mit den fremden Käufern die Hälfte 
der Concurrenz verſchwand, gingen die Preiſe um ca. 1 d. pr. Pfd. 
zurück, und wahrend mehrerer Tage hatte es den Anſchein, als ob 
es bei dieſem vergleichsweiſe mäßigen Rückgange bleiben follte; jedoch 
griff derſelbe, obwohl es an Lebhaftigkeit in den Geboten bis zu Ende 
nicht fehlte, bald weiter um ſſch. 


Es fällt ſchwer, den Abſchlag genau zu beſtimmen, inſofern als 
die verſchiedenen Sorten — je nach ihrem Grade von Brauchbarkeit 
für fremde Fabrication — verſchieden davon berührt worden ſind. 
In den letzten Tagen nahmen alle Sorten daran Theil und man 
irrt ſich wohl nicht, wenn man ihn durchſchnittlich ½—2 d. pr. 
Pfund auf die Eroͤffnungspreiſe dieſer Auctionen quotirt, womit gute 
Wollen ih ihrem niedrigen Standpunkte im vorigen Jahre (Mai 
1869) nähern, fehlerhafte dagegen noch merklich höher als damals 
fi ſtellen. Das zum Export genommene Quantum wird auf 90,000 
Ballen geſchaͤtzt. 

Zwiſchen dieſer und der nächſten Auctionsſerie liegen nun drei 
volle Monate zum Verbrauch der gemachten Einkäufe. — Die Hal⸗ 
tung des Geſchäftes wird hauptſaͤchlich von der Dauer des Krieges 
abhängen. Meiſtens ſcheint man an eine baldige Beendigung deſſel⸗ 
ben zu glauben und daß das Geſchaͤft alsdann fofort unter verbeſſer⸗ 
ten Umſtänden wieder aufleben werde. Ob dieſe Anſicht gegründet, 
kann nur die Zukunft lehren; jedenfalls iſt fie während des letzteren 
Theiles der Auctionen nicht ohne Einfluß auf den Markt geweſen 
und iſt wahrſcheinlich noch jetzt ſo, indem man die Preiſe von Wolle 
af öl für ſehr billig und einen weiteren Rückgang für zweifel⸗ 
aft t. 


Für die 4te und letzte am 27. October oder früher zu begin⸗ 
nende Serie ſind bis dato: 


eingetroffen: als ſchwimmend bekannt: 
6,165 BU. Port Phillip, 3,035 Bll. 
19,722 Sydney, 16,788 
13,240 Neu⸗ Seeland, 13,532 : 
1,293 Adelaide, 2,690 : 
1,399 Van Diemen'sland, — 
6,381 = Gap. 17,010 : 


Total 48,200 Ballen. Total 52,455 Ballen. 


Im Ganzen ſtehen ca. 140,000 Ballen neuer Zufuhr und dem: 
nach, im Verein mit den übergehaltenen Quantitäten, ein Total von 
200 bis 210,000 Ballen zu erwarten. f ‚ 

Die dritte Serie der Liverpooler Auctionen von oſtindiſchen Wol: 
len, vom 26. vis 28. c. inclufive, umfaßte 8000 Ballen. — Die 
Preiſe aller geringen und Mitte-Sorten kamen denen der zweiten 
Serie vollkommen gleich und übertrafen ſie nicht ſelten, während die 
beſten weißen Qualitäten ½ — 1 d. niedrigere löſten. 6450 Ballen 
diverſe Wollen werden am 2. und 3. Auguſt offerirt werden. 

Das Datum der hieſigen Auction von ordinären Wollen ift noch 
nicht fixirt. 

Bankdisconto 5 pCt. 


Durchſchnitts⸗Werthe der Hauptgattungen Colonial— 
Wollen am 29. Juli 1870. 


Port Phillip. 


Vließe, gut vorzüglich h pr. K 19 d 
7 mittel bis gut „ * 155 2 
ſchwer und fehlerhaft.. 12 

Stouted güte Kur ie g ah, 277190 
: gute Hautwollen ...... : 131: 
s ſchwet ß : 12 : 

in Schweiß, gut befhaflen ...... ehe 9 

5 Witte! 2 7: 7 
Lammwollen, gut vorzüglich .... : af . 
. mittel. I 

E gut in Schweiß. 11 
Stücken, gewaſchen . Er 7 5 12 * 
Locken n 0. 

Sydney. 

Vließe, vorzüglich leicht. 225 
mittel bis gut 3 15 

ſchwer und futtrig 8 1 

Scoured, gut rein 21 
: leicht aber entfärbt u. futter. 16 

in Schweiß, mittel. 5 7 * 

Adelaide. 
in Schweiß, gut für Kamm : 8 
ſchwer und mooſiig : 5 


* 


Landwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


1. September 1870. 


Neu⸗ Seeland. 


Vließe, gut beſchaffen br. M 144 d 
7 mittel te Is Take * 12 * 
Scoured, gue 184 
in Schweiss 8 

Van Diemen'sland. - 
Vließe, vorzügliche Lanneeflon.... : — » 
= Mitteln REEL . 153 > 

Cap. 

Weſtl. Vließe, gut gewaſchen. 13 
5 5 mittel. 3 u 5 
Oeſtl. Vließe, leicht rein 23 
: . mittel u. gut. Stapel = 10 
5 ſchwer und kurz. 9 
: „ ſchwer und fehlerhaft 8 = 
Scoured snow White „ 1864 ⸗ 
* r . 125 s 
Handwäſche, mittel : 101: 
in Schweiß, gute : 6 
5 mittel! * 5 ⸗ 


London, 5. Auguſt. In der Auction von diverſen Wollen in 
Liverpool am 2. und 3. c. wurden 


ausgeboten: zurückgezogen: 
1501 Bll. Peru 647 Bl. 
808 gyptiſche 125 = 
931 = Spaniſche und Oporto 336 = 
747 =  Mogadore 692 : 
630 River Plate 446 = 
Engliſche und fremde 
850 Hautwolle und diverſe 96 a 


Total 6692 Ballen. Total 3552 Ballen. 


Käufer waren ziemlich zahlreich aber Gebote wenig belebt. — 
Peruwollen lösten / d., Egyptiſche und Spaniſche / — / d. 
weniger als im April⸗Mai. Oporto⸗Lamm⸗Wollen bedangen frühere 
Preiſe ihres kleinen Quantums wegen. Das Wenige, was von La 
Plata⸗Wollen Nehmer fand, zeigt einen Rückgang von ½ —1 d. 
pr. Pfund. Türkiſche und Mogadore ganz vernachläſſigt und beinabe 
ſämmtlich zurückgezogen. 

Von engliſchen und fremden Hautwollen wurde ungefähr die 
Hälfte mit Abſchlag von ½— 1 d. placirt. 


Im Allgemeinen find die Preiſe / —1 d. pr. Pfund billiger 


zu quotiten, ein unter den beſtehenden Verhältniſſen nicht ungünſtiges 


Reſultat. 

Hier am Platze haben einige Umfäge in Colonial-Wollen, meis 
ſtens in snow white Cape neuer Zufuhr, zu Schluß⸗Auctions⸗Preiſen 
ſtattgefunden. 

Die hieſige Auction von ordinären Wollen il auf den 11. d. M 
fefigefegt und folgende find die angemeldeten Quantitäten: 

360 Ballen Chineſiſche, 
17 - 


Oſtindiſche, 
89 „ Cuürkiſche, 
29 Jamaika, 
16 =  Stalienifche, 
100 „ Donskoi, 
200 Crimmer, 
2700 = Mogadore, 
97 Kameel⸗Haare, 
115 Diverſe, 


Total 3723 Ballen. 
Bankdisconto 6 pCt. - 


Buenosd:Ayres, 30. Juni. Seit unferem letzten Bericht vom 
14. Juni c. belaufen ſich unſere Ankünfte auf nur circa 20,000, 
arroben, welche mit ca. 20,000 arr. noch im Depot befindlichen 
verkauft wurden. Die Qualität der bereinkommenden Looſe iſt faſt 
ohne Ausnahme mangelhaft. — In Folge der fortwährend günſtigen 
Nachrichten über den Artikel in Europa und Angeſichts der ſo be⸗ 
ſchränkten Ankünfte hier, finden die wenigen angebotenen Looſe ſofort 
Nebmer und wenn wir auch gerade keine Hauſſe melden koͤnnen, ſo 
müſſen wir doch unſere letzten hoͤchſten Quotationen notiren. 

Auf Ankünfte von irgend welchem Belang dürfen wir nicht mehr 
rechnen. 


Lammwollen ſind ſehr rar und Preiſe nominell. Gerberwollen, 
ſchon ziemlich lang gewachſen, von guter Natur und klettenfrei, haben 
50—60 s. je nach Condition. 

Vom 1. November v. J. bis heute kamen ca. 3,505,000 arr. 
Wolle hieſiger Provinz an den Markt, gegen ca. 4,040,000 arr. 
zur ſelben Zeit im vorigen Jahr. 

Im vergangenen Jahr hatten wir noch einen Stock von circa 
620,000 arr., heute iſt unſer Markt von Wolle ganz entblößt und 
ohne Ausſicht auf bedeutende Zufuhren. 

Unſere Notirungen find die folgenden: 

Parität in Antwerpen oder Havre 

zur heutigen Fracht und Cours. 
Feine Meſtiza Waare ohne Bauch und ohne Kletten supra fehlt. 
Gute Havre-Waare 66 — 75 s. pr. arr. Fs. 1. 58 — 1. 77 pr. Ko. 


Gute Antwerpen. Ia 40—65 .. 1. 46—1. 56 : . 
Secondaire : la 55—60 s. 1. 36—1. 46 
Defecte Waare 50—54 s. 1. 25—1, 34. 


Lammwollen ohne Kletten fehlen. 
= mit = 54-—60 S. 5 2 1. 341. 46 =: =: 
Frachten für Antwerpen, Havre, England, V. Staaten. 
158. u. 5% 88. 20 u. 10 % 158. u. 5% 5. u. 5 % 
Wechſelcours: London 49%, —49½½ d. 
Antwerpen Fs. 5. 22 — 5. 17 
Ftankreich = 5. 20—5. 15 
(Aus „Das Deutſche Wollen: Gewerbe.) 


für Is. 


%, 


Bekanntmachung. 
© n Hinſicht auf die in vielen Gegenden wenig günſtigen Ausſichten für 
ie 


Bei dieſer Witterung hat ſich der Waſſerſtand der Oder der Schifffahrt 
iemlich günſtig erhalten, Fahrzeuge mit 500 bis 600 Ctr. Ladung konnten 
equem ſchwimmen, es fehlte jedoch faſt gänzlich an dieſer und blieb ſomit 


äge an Heu und Stroh ſowie in Hinſicht auf den durch die Zeit⸗ das Verladungsgeſchäft und der Schifffahrtsverkehr äußerſt beſchränkt. 


ereigniſſe außergewöhnlich vermehrten Bedarf an Futter und Stroh, ver⸗ 
anlaſſe ich die Königliche Regierung, dem Verkaufe von Gras und Streu⸗ 
material aus den Königlichen Forſten für das laufende Jahr, in ähnlicher 
Weiſe, wie ſolches für die Jahre 1865 —1866 geſtattet worden, die thunlichſte 
Ausdehnung zu geben. e 
Indem ich die desfallſigen ſchleunigſt zu treffenden Anordnungen, auch 
bezüglich des Verkaufsmodus, in die Hand des Herrn Ober⸗Forſtmeiſters 
der Königlichen Regierung lege, und für dieſes Jahr und bis zum nächſten 
Bald ſden von den allgemeinen Vorſchriften über em ꝛc. des 
aldſtreuverkaufs abſehe, vertraue ich, daß es der Umſicht der For 
gelingen wird, die der Landwirthſchaft in möglichſt ausgedehntem Maße 
uzuwendende Unterſtützung ohne überwiegenden dauernden Nachtheil für die 
Forſten eintreten zu laſſen, wenn auch für den Augenblick ausnahmsweiſe 
don den forſtwirthſchaftlichen Grundsätzen abgeſehen werden muß. : 
n wie weit der Verkauf aus freier Hand für die Taxe oder im Wege 
der Verſteigerung zu bewirken iſt, bleibt dem Ermeſſen der Königlichen Re⸗ 
gierung überlaſſen. 


Ich will zugleich für dieſes Jahr von Einholung der Miniſterial⸗Geneh⸗ Wir notiren heute pr. 74 Pfund 45—46— 48 Sgr., feinſte über Notiz be ⸗ 
migung zur lleberlaſſung von Gras und Streu an Oberförſter und Forſt⸗ zahlt, pr. 2000 


ſchutzbeamte dispenſiren, und die Königliche Regierung ermächtigen, den Ver⸗ 
kauf von dergleichen Material an dieſe Beamte gegen taxmäßige Bezahlung 
in den Grenzen des unabweisbaren Bedürfniſſes nach dem Ermeſſen des 
Oberforſtmeiſters zu geſtatten, ſo daß zur Juſtification der desfallſigen Er⸗ 
hebungsliſten deſſen Genehmigung genügt. 

Berlin, den 3. Auguſt 1870. 5 

Der Finanz ⸗Miniſter. 
Camphauſen. 

An ſämmtliche Königliche Regierungen excl. zu Sigmaringen 

und an die Königliche Finanz » Direction zu Hannover. 
CPPPVPVPPPPPPTPPPPTTPTTTWTWTPTT—T—T—T—TPPPPPPPPPPPPPPp Se FEAR 


d Peſt, 27. Auguſt. [Spiritus] Die Preiſe haben ſich Angeſichts 
des noch immer ſtockenden Exportes nicht unweſentlich gedrückt, ohne daß 
dadurch Kaufluſt eingetreten wäre. Der Umſatz war höchſt a fügig. 
Gehandelt wurden einige 100 Eimer prompt & 49%. Am Schluſſe der 
Woche ſind die Preiſe für prompt 49, October⸗December 47 Kr. pr. Grad. 


Berlin, 29. Auguſt. [Viehmarkt.)] 
hieſigem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: = 5 
1575 Stück Hornvieh. Der Handel konnte ſich beim Mangel jeglichen 
Exports und nach dem ſtattgehabten ſchwachen Conſum in Betreff der be⸗ 
deutenden Zutrifften nur zu höchſt gedrückten Preiſen abwickeln und hinter⸗ 
ließ ca. 500 Rinder unverkauft; erſte Qualität erreichte 17— 18 Thlr., zweite 
13—14 Thlr. und dritte 9—11 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

3512 Stück Schweine konnten auch am Markte nicht geräumt werden, 
da es wegen ſchwachen Bedarfs an Kaufluſt fehlte und anderweit auch keine 
Käufe nach außerhalb geſchloſſen wurden; der Handel verlief ſchleppend zu 
depremirten Preiſen und wurde Prima⸗Waare mit 16—17 Thlr. pro 100 
Pfund Sreiihgewidt bezahlt. 

16,376 Stück Schafvieh. Schwere gute Waare wurde gefragt und ziem⸗ 
lich am Markte geräumt; untergeordnete Qualitäten weniger geſucht, blieben 
in größeren Poſten unverkauft; 40 — 45 Pfund Fleiſchgewicht ſchwere Waare 
galten 7—7 r. 

694 Stück Kälber konnten nur 
Bedarf überſtieg. 


Breslau, 31. Auguſt. [Producten⸗ Wochenbericht. ] Die Witterung 
blieb in dieſer Woche andauernd regneriſch und für die Jahreszeit unge⸗ 
wöhnlich rauh und windig. 


An Schlachtvieh waren auf 


flaue Preiſe erzielen, da die Zufuhr den 


Zur Herbſt Saat⸗Beſtellung 


offeriren von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Hallemba zu zeitgemäß ö 


billigſten Preiſen und unter Garantie der angezeigten Gehalte 


Ertrafeines gedämpftes Knochenmehl Nr. 


enthält 4½— 


(enth. 3½—4½¼ & Stickſtoff, 47—48 & phosphorſ. Kalk), 


tbeamten und nach 4—5 Sgr. höhere Forderungen. 


48 — Oe phosphorfauren Kalt), 


Staubfeines gedämpftes Knochenmehl Nr. J. 


Im Geſchäftsverkehr des Getreidehandels am hieſigen Platze zeigte ſich 
hingegen andauernd Regſamkeit und für die beſſeren Qualitäten gute Kauf⸗ 
luſt, daher deren Preiſe erneuert Faveur nahmen. 

Weizen wurde bei vorherrſchend feſter Stimmung und guter Kaufluſt 
ſucceſſive im Laufe der Woche 5—6 Sgr. pr. Scheffel höher bezahlt, ins⸗ 
beſondere gelbe Waare gut beachtet; bezahlt wurde pr. 85 Pfund weißer 
Weizen 86 —96 Sgr., gelber 86—94 Sgr. — Roggen war beſonders in 
feinen Qualitäten leicht verkäuflich und erzielten dieſe bei guter Frage nach 
er Am heutigen Markt bei guter 
rage pr. 84 Pfd. 60—67 Sgr., feiniter über Notiz bezahlt. Im Lieferungs⸗ 
andel blieb dieſelbe Tendenz vorherrſchend und beſſerten ſich Preiſe für alle 
Sichten. Zuletzt galt pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat und Auguſt⸗Sept. 
48% Thlr. Br., September⸗October 48 J —7½ Thlr. bez. u. Br., % Gld., 
October⸗November 49½ Thlr. Br., November⸗December 49½ — 49 ¾ Thlr. 
bez. u. Gld., April⸗Mai 1871 50% Thlr. Gld., 51 Br. — Gerſte bewahrte 
unter dem Einfluß der allgemeinen Haltung des Marktes feſte Stimmung. 


Pfund pr. Auguſt 44 Thlr. Br. — Hafer wurde ziemlich 
reichlich zugeführt und demzufolge billiger erlaſſen. Wir notiren heute pr. 
50 Pfund 30—33 Sgr., galiziſcher 26 —30 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, 
pr. 2000 Pfd. pr. Auguſt 43 ½ Thlr. Br. 

Hülſenfrüchte waren genügend angeboten und daher zumeiſt ſchwer ver 
käuflich. Wir notiren heute Kocherbſen pr. 90 Pfund 64 — 70 Sgr. 
Futtererbſen 58—63 Sgr. Wicken unverändert, pr. 90 Pfund 56—62 
Sgr. Linſen, kleine 80—90 Sgr., große böhmiſche 34—4% Thlr. pr. 
90 Pfund. Bohnen 72— 83 Sgr., feine ſchleſiſche 80 bis 90 Sgr. pr. 
90 Pfd. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 61—65 Sgr. Lupinen ohne Zu⸗ 
fuhr, pr. 90 Pfd. gelbe 53—62 Sgr., blaue 52-60 Sgr. Buchweizen 
49—52 Sgr. pr. 70 Pfund. Kukuruz (Mais) wurde mehr beachtet und 
mit 56 bis 60 Sgr. pr. Centner bezahlt. Roher Hirſe 56—60 Sgr. pr. 
84 Pfund. 

Kleeſamen blieb ohne beachtenswerthen Umſatz. 

Oelſaaten fanden mehr oder minder gute Beachtung und blieb im All⸗ 
gemeinen feſte Stimmung vorherrſchend, . 1 ſich auch Eat unter 
unweſentlichen Schwankungen um ca. 5-6 Sgr. per Sad beſſerten. Wir 
notiren heute pr. 150 Pfd. Brutto Winterraps 240 —248—254 Sgr., 
Winterrübſen 236—242—248 Sgr., pr. Auguſt 105 Gld. 

Schlaglein verharrte in matter Stimmung, bei der ſich Preiſe jedoch 
ungefähr behaupteten. Wir notiren heute pr. 150 Pfd. Brutto 6%—6% 
Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Hanfſamen wurde wenig beachtet, 
Preiſe waren ohne weſentliche Aenderung, wir notiren heute pr. 60 Pfd. 
Brutto 65—68 Sgr. — Leinkuchen ſind 84 — 86 Sgr. pr. Centner zu no: 
tiren. — Napskuchen waren à 69 bis 70 Sgr. pr. Ctnr. gut beachtet. 

Nüböl zeigte zumeiſt feite Haltung und gewann bei derſelben ca. % Thlr. 
am Preiſe. Zuletzt galt bei ruhiger Kaufluſt pr. 100 Pfund loco 15% Thlr. 
Br., pr. dieſen Monat 13% Thlr. Br., Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., 
September⸗October 13%, Thlr. bez. u. Br., October⸗November 13% Thlr. 
Br., Novbr.: December 13% Thlr. Br. 

Spiritus wurde unter dem Einfluß der hier uoch ziemlich belangreich 
lagernden Beſtände, die zwiſchen 3—4 Millionen Quart betragen dürften, 
ſowie der bereits beginnenden neuen Brennperiode und dem wenig beach⸗ 
tenswerthen Abzug ſchwach beachtet, demungeachtet konnten ſich Preiſe gut 
behaupten und ſchließen ſogar % Thlr. höher. Notirt wurde zuletzt pr. 
100 Quart 8 80% Tralles loco 16 Thlr. Gld., 16% Thlr. Br., pr. dieſen 
Monat und Auguſt⸗ September 16 Thlr. bez. u. Br., September ⸗ October 
18% 2 587 October⸗November 15% Thlr. Gld., November⸗December 

Thlr. Br. 


3 ſchaft erfahrener 


Wirthſchafts⸗Inſpector, 


ganz militairfrei, welcher 15 Jahre auf den 
renommirteſten Gütern Mittelſchleſiens con⸗ 
ditionirte, ſucht eine dauernde Stellung als 
Nulpecte eines größeren Gutes, oder als 
dminiſtrator. Caution kann, geleitet werden. 
Gefaͤllige Offerten nimmt die General⸗Agentur 
der Annoncen⸗Expedition von Rudolf Mosse 
in Görlitz entgegen. [510] 


Ein ſolider, in jedem Fach der e 


3. Z. noch 


La. 


In allen 


[503] 


Ged. Knochengriesmehl Nr. IIa. U. II. Gr egen gen auf 
Seinftes chem. präpar. Knochenmehl, ee, 

tickſto „1516 K„ Phosp orjäure, davon 9—12 & löslich, „aus Bakerguano, Knochenaſche, Spo⸗ Naren, 
Staubfeines ged. Hornmehl spe an en Kale 10 dium, ſowie AmmonfakSuperpbos⸗ heiten. 


Superphosphat aus Knochenkohle 
Ammonialkaliſches Superphosphat 


liche Phosphorſäure), 


Phospho⸗Ammoniak⸗Dünger u ae ald sel, 


Schwefelſaures Ammoniak © x sianon, 
Präparirten kanſtiſch-ammoniak. 

dto. Düngergyps 
Staffurtber 


Specialpräparate. 


Academie Proskau, den 
vereideter Chemiker anerkannt. 
- Antonienhütte 0,S., im Juli 1870, 


Zur Herbstbestellung 


Ia. aufgeschl. Peru-Guano von Ohlendorf & Comp. in Hamburg, ferner von Emil 
Güssefeld in Hamburg: Ja. Baker Guano Superphosphat, Ia. Phospho-Guano, la. Am- 
moniak-Superphosphat, Ia. ggg Ten rer Ia. Sombvero-Superphosphat, 
de sdepots), La. fein gemahl, und ge- 

dämpftes Knochenmehl offeriren billigst und erbitten die gell. Aufräge recht — 9 
Das Düngerlager steht unter fortdauernder Controle der Fersuchsstation bei Markliſſa in 


sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierun 


des landwirth. Central-Vereins zu Breslau. (Vorstand Dr, Hulwa,) 


Paul Riemann & Com 


Kupferschmiedestrasse 8. „zum Zobtenberges, 


(Spodium) (mit 14—16 % f 
lösl., 23% unl. Phosphorſ.), 


Reicheres helles Superphosphat n“ 1851 Bbosptor- f 


(enth. 3—3¼% % ammoniak. 
Stickſtoff und 11—12 % lös⸗ 


Kalkdünger für Abnehmer in unſerer F 
ähe, k 
Kaliſalze, Wieſendünger, Kartoffeldünger und ſonſtige; 


Bezüglich der r werden die Analyſen von der königl. landw. 
önigl. Verſuchsſtations⸗Laboratorien, wie nahmhafter 


Die gräfliche Hütten ⸗ Verwaltung. 


D. 


General-Depositaire des aufgeschloss. Peru-Guano’s von Ohlendorf & Comp. 
und Contrahenten der Superphosphat-Fabrik von Emil Güssefeld. 


phat oder Phospho⸗Guano von 
Koethen & Schippan, Freiberg, ferner 
ſämmtliche 


S 2 7 y 
Kalidüngeſalze 
der Leopoldshütte zu Staßfurth billigſt 
zu beziehen durch [513] 


2 Tafeln 


jeden 


[Breslau, Neue Oderſtraße Sa., 
Vertreter der genannten Fabriken 
für Schleſien. 


Phosphor-Pillen 


zur Vertilgaug der Feldmäuse eto. 
Wirkung vorzüglich; Aufstellung bequem 
und ungefährlich, deshalb der Phosphor- 
Latwerge vorgezogen, 517 
Preis a Pfund = 1000 Pillen = 15 Sgr.; 
von 20 Pfd. an 10 pCt. Rabatt. Emballage 
gratis. Versandt in Blechkistchen mit Ge- 
brauchsanweisung, 


Apotheke zu Bohrau, Kr, Strehlen. 


na 


Der zum 2. September dieſes Jahres 
für das Dominium Rieder ⸗Beerberg 
Schleſien angeſetzte 
Verpachtungs-Termin wird hierdurch auf: 
gehoben. 


Freiherr von Biſſing. 
Eine betriebsfähige Dreſchmaſchine 


1482] 


Gedämpftes prima Knochenmehl 


ſteht unter Controle der Verſuchsſtation des land⸗ 
„Vereins für Schleſien zu Breslau (Vorſtand: 


oſſerire billigſt. Mein Lager 


wirthſchaftlichen Central 
Dr. Hulwa). 


Theodor Gaebel, 8. 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs 


Mähmaſchinen 


a 200 Thlt, Drills jeder Conſtruetio 2 
mit eiſernem Geſtelle ſteis zu ger 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it por: 
N 0 von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


f⸗Dreſch⸗Apparate 
. V. Sehmidt's landwirthsehaftliches Institut, Gr.-Glogau. 


und Locomobile iſt billig und unter 

annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ 

kaufen bei . 514] 
A. Aufrecht in Ujeſt. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Erdt, W. E. A 
Hufbeſchl 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiid und prackiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. 


5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2½¼ Thlr. 


Sup erpho sphate Ber landw. Centralſchule Weihenſtephan, 


Ernährung und Benutzung des Schafes; 
Krankheiten des Schafes.) 


Preis 6 ½ Thlr. 


Selbſtfärbende Datumſtempel, mit Firma, Ort, 
E duar d 8 erlin Sale i ee bis 8 Thlr ee 
5 ärbende Patent⸗Stempel⸗ arate neueſter Conſtruction, mit Fi 
P 87 Ort 2 Thlr.; jede Zeile mehr 91 Tre er 
ge Patent:Stempel-Apparate mit Giro von 3% bis 5%, Thlr., je 
e. 
Selbſtfärbende und 
Selbſtfärbende und Hand⸗Numeroteurs von 14 bis 20 
Trockenſtempel⸗Preſſen mit Firma, Stand und Ort nur 
Copirpreſſen von 1¼ bis 12 
Siegel marken incl. 
Petſchafte, engliſche, gebohrte und gravirte, billigſt. 
Verſandt gegen 
Preis⸗Courante gratis und franco. 


Dreſchmaſchinen verſchiedener Art 


(namentlich Elbinger) mit Göpel, von 2—4 Pferdekraft, i —35 
Drill⸗ und Breilfäemaſchinen, 5 8 


Schrotmühlen, ſowie alle übrigen landwirthſchaftli i 
ſtehen noch neue und gebrauche Ee [al Basel 


zu billigen Preiſen auf Lager in der MNafhinenbauantalt und Eisengießerei 
bütte pr. Tillomib. [502] Kann erben. 


Durch den eingetretenen Zugviehmangel ſind nothwendig geworden 


leichte 2 ſchaarige Stoppel⸗ reſp. Stürzpflüge, 
[505] 


welche ich mit Garantie liefere. 


„ rr. 


Mehl wurde lebhaft beachtet. Wir notiren pr. Centner 
Weizen 1. 55 Thlr., Roggen: fein 44 Thlr., 

Die 606 78 Roggen⸗Futtermehl 47507 Sgr., Weizenſchale 37—40 Sgr 
r. Centner. 

Heu 35-38 Sgr. pr. Eine. — Stroh 8—87½ Thlr. pr. Schock 3 1200 
Pfund. — Butter 20—22 Sgr. per Quart. — Eier 17—19 Sgr. pr. S hock. 
— ˖— —:.:..ꝛ.ꝛ.rꝛ.ꝛ.;ĩ%——ꝛẽ aQ9—ꝛh —L—:XA 

Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


unperſteuert 
ausbacken⸗ 4 


0 — te Dec gec ted 
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Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunſt zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmaun, früher Gutsbeſitzer. 


— 0690 — 
Buchhandlungen iſt zu haben: 


Die rationelle 
nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 


„A.; Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, 
slehre 


Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 


Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 


Das Schaf. Seine Wolle, 
Benutzung, ſowie deſſen Krank. 
(J. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
2. Band: Die inneren und äußeren 
Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 


Züchtung, Ernährung und 
Gr. 8. Zwei Bände. 


Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
sr Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction. 4 


Datum, Monat und Jahreszahl, für 


Hand⸗Nagintrmaſchinen von 11 bis 35 Thlr. 
51 1 Tol 
un r. 
hlr., Copirbücher von 1 bis 173 ß 
Petſchaft von 2 118 5) m a 


. Thlr. pro 1000 
achnahme. Emballage billigſt. En gros Rabatt. 


[484] 
Ausführliche 


lr. 
Ningelwalzen verſchiedener Größen, Abele 


ig; auch 


Schraubengöpel 
A. Rappsilber. 


Werner's 


Treibriemen 


in beſter Qualität empfiehlt die Leder- und 
Maſchinen⸗Riemenfabrik 15¹¹ 


Adolf Moll, 


Breslau, Oderſtraße 18/19. 


Deutſches Mineral⸗Maſchinenöl, 
1450] das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Sreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Oel- und Fettfabrit, pro Centner 15 Thaler. 


[512] 


Correus⸗Stauden⸗Roggen, Braunſchweigſchen Weizen 
5 Saat, ſprungfähige Ori olli b 
owie auch Holländer 
minium Ault⸗Schlieſa bei Haltauf. 


Weißen 


in vorzüglicher Qualität offerirt 


Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


0 
Pflug⸗ und Maſchinen-Bauanſtalt zu Camenz in Schleſien. 


inal⸗Hollaänder⸗Bullen, 


Abſatz⸗Kälber offerirt das Do: 


[516] 
Weizen zur Saat 
Das Charité-Amt Prieborn. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


